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Der Erlaß des Grafen Enlenburg,
deſſen wir bereits Erwähnung gethan, iſt in der Beilage
der heutigen Nummer abgedruckt. Der „Vorwärts“ kommentiert
den Erlaß in einem Leiter wie folgt:

Der Erlaß des Grafen Eulenburg enthält zwar ebenſo-
wenig wie weiland der Erlaß des Prinzen Georg von Sachſen
irgend etwas Neues, aber gleich dieſem beſtätigt er in autori-
tativſter Weiſe das Schlimme und Schlimmſte, welches den
Kundigen längſt ſchon bekannt war: nämlich die vollſtändige
Ratloſigkeit, mit welcher die Regierungen und die herrſchenden
Klaſſen dem Sozialismus gegenüberſtehen, und die Verkehrt-
heit und Kleinlichkeit der Mittel, mit denen man uns be-
kämpft. Die Regierungen ſehen ein, daß der Sozialismus
eine Macht iſt, der ſie nicht gewachſen ſind, die in immerweitere Volkskreiſe ding und die ſchließlich alles vor ſich

niederwirft. Dieſe Erkenntnis geht aus dem reſignierten
Ton in der Einleitung des Erlaſſes hervor.

Derſelbe iſt unter dem friſchen wuchtigen Eindruck der
Reichstagswahl des 15. Juni geſchrieben und giebt im
Gegenſatz zu den albernen Bemerkungen des Staatsmanns
in partibus Bennigſen ausdrücklich zu: „Für die hier
und da hervortretende Stimmung, daß die ſozialdemokratiſche
Bewegung ihren Höhepunkt erreicht habe, fehlt es an
Anhaltspunkten.“ Und die ſichere Erwartung wird
ſogar ausgeſprochen, daß die Sozialdemokratie unmittelbar
weitere Fortſchritte machen werde, und zwar namentlich auch
in Kreiſen, wohin ſie bisher keinen Eingang gefunden.

Von einer Regierung, welche die Macht des Sozialismus
ſo gut begreift, und die obendrein die Erfahrungen des
Sozialiſtengeſetzes hinter ſich hat und durch ſie belehrt worden
iſt, daß ein gewaltſames Polizei-Regiment, auch wenn „die
Flinte, die ſchießt, und der Säbel, der haut“ ein Eulen-
burgſches Wort, freilich eines anderen Eulenburg den
Hintergrund bildet, in elendem Fiasko und beiſpielloſer poli-
tiſcher Korruption enden muß von einer ſolchen Regierung
ſollte man doch erwarten, ſie werde die Macht, deren Unbe-
ſiegbarkeit ſie am eigenen Leibe erfahren hat, in den Bereich
ihres politiſchen Rechnens hineinziehen, und ſie im Jntereſſe
des Staats zu verſöhnen und für die Staatszwecke zu ver-
werten beſtrebt ſein.

Für einen Staatsmann im idealen Sinne des Wortes
wäre hier keine Wahl; er würde ſich ſagen: „die Sozial-
demokratie, die ich bisher bekämpfte in meiner Verblendung,
hat eine ſolche Stärke und Lebenskraft gezeigt, daß der Ver-
ſuch, dieſe Macht zu vernichten, auf Selbſtvernichtung des
Staats hinauslaufen müßte; ſtatt die Sozialdemokratie zu
bekämpfen, werde ich mich bemühen, ſie dem Staat zu ge-
winnen, und mit ihr die Geſellſchaft neu aufbauen.“
ideale Staatsmänner duldet der heutige Staat nicht, der nur
Klaſſenſtaat iſt, und nur eiue Klaſſenſtaat- Politik
haben kann. Graf Eulenburg, gleich allen ſeinen Kollegen,
iſt ein Klaſſenſtaatsmann, deſſen höchſtes Ziel die Förderung
der Klaſſenſtaatsintereſſen iſt, oder deutlicher geſagt, die För-
derung der Intereſſen der herrſchenden Klaſſen.
L J

14 Das Drama von Klelbourne.
Roman von F. W. Harme. Deutſch von A. Geiſel.

Nachdruck verboten.

Allan Fitzgerald wartete das Ende der Erzählung nicht
ab; er empfahl ſich mit leichtem Kopfnicken, und das Heim-
chen trat ans Fenſter und blickte ihm nach.
„Wie ſchön und ſtattlich er iſt, ſchade, daß er auch der

einſt ſterben muß! Ah, damit hats noch gute Wege,
denn

Ein lautes Erklingen der Hausglocke ließ das Heimchen
zuſammenſchrecken. Frau Sampſon eilte die Treppe hinab
und öffnete die Hausthür mit lautem Wortſchwall.

„Weshalb müſſen Sie denn ſo heftig läuten fragte ſie
den Herrn, der vor der Thür ſtand, und der kein anderer
war als Herr Gorby; „um ein Haar wäre der Draht ge-
riſſen, und eine arme Witfrau hat genug zu thun, daß ſie
durchkommt, auch ohne daß die Sachen mutwillig zerſtört
werden.“

„Jch wußte nicht, daß ich ſo kräftig läutete, ich werde
das nächſte Mal klopfen,“ entſchuldigte ſich Herr Gorby
kleinlaut.

„Das fehlte noch, daß Sie mit Jhrem Klopfen den Thür-
anſtrich verderben“, zirpte das Heimchen erboſt „s' iſt feine
ſechs Monate her, daß meiner Schweſter Sohn, der Anſtreicher
und Lackierer iſt, die Thür friſch angeſtrichen hat, und ich
habe nicht Luſt, beſtändig Reparaturen zu bezahlen S ß

„Wohnt Herr Fitzgerald vielleicht hier?“ fragte Gorby
haſtig, als Frau Sampſon aus Mangel an Atem r

„Jawohl, er wohnt hier, aber er iſt nicht zu Hauſe, ſo
ich ihm eine Beſtellung ausrichten

„Hm, das nicht gerade eigentlich bin ich froh, daß er
nicht zu Hauſe iſt. Wenn Sie mir freundlichſt einige Fragen
beantworten wollten

Allein
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Motto: Für Wahrheit und Recht.

Er hat eingeſehen, daß er die Sozialdemokratie nicht aus
tilgen kann er will, im Jntereſſe des Klaſſenſtaates, der
ſtärkſten Partei im Deutſchen Reich nicht den ihr gebühren-
den Einfluß auf Regierung und Geſetzgebung einräumen und
ſo wird fortgewurſtelt, wie das klaſſiſche Wort
lautet, das man der Staatsmannszunft von heute einſt als
Grabſchrift auf den Leichenſtein einhauen wird.

Es wird fortgewurſtelt!
Ganz in der alten Weiſe. Kein Atom Neues. Ganz nach

dem alten, von vertrocknetem Büreaukratenhirn und unfehl-
barem Polizeihirn ausgetiftelten Rezept:

Strengſte Handhabung der Geſetze gegen die Sozialdemo-
kratie, Appell an den Landrat, die Polizei, die Gendarmerie,
den Staatsanwalt, die Gerichte.

Ja, die Gerichte.
Die Göttin der Gerechtigkeit wird mit einer Binde um

die Augen abgebildet. Sie ſoll ohne Anſehen der Perſon
urteilen.

Und „Un abhängigkeit der Juſtiz von der Staats-
gewalt“ iſt eine der Grundforderungen des konſtitutionellen
Regierungsſyſtems. Wir ſagen abſichtlich: konſtitutionellen,
nicht parlamentariſchen, weil die deutſchen Einzelſtaaten und
das Deutſche Reich ſich zwar konſtitutionelle Gemeinweſen
nennen, den Parlamentarismus aber zurückweiſen. Wohlan,
man betrachte den Geheimerlaß des preußiſchen Miniſters des
Jnnern, des Grafen Eulenburg.

Es heißt da unter anderem, das uns hier nicht be-
rührt „Es iſt (bei Bekämpfung der Sozialdemokratie)
darauf zu halten, daß auf dem Gebiete der Preſſe, des
Vereins und Verſammlungsweſens, ſowie bei Ruheſtörungen
und ſonſtigen Ausſchreitungen von den geſetzlichen Befug-
niſſen unverzüglich mit Entſchiedenheit und nachhaltig Gebrauch
gemacht, insbeſondere auch ſtraffes gerichtliches
Einſchreiten herbeigeführt wird.“

Wohl gemerkt ſtraffes. Nicht etwa raſches. Die Re-
gierung hat nach unſeren Geſetzen das Recht, auf die Staats-
anwälte einzuwirken und dieſe zu raſchem Einſchreiten anzu
ſpornen.

Aber es heißt: ſtraffes. Straffes, d. i. ſtrenge s ge-
richtliches Einſchreiten gegen Sozialdemokraten, mit anderen

Worten, möglichſt harte Beſtrafung ſozialdemo-
kratiſcher Angeklagter ſoll „herbeigeführt“
werden auf Veranlaſſung des Herrn Miniſters des
Jnnern.

Angeſichts dieſes Erlaſſes drängt ſich von ſelbſt die Frage
auf, wie verträgt ſich derſelbe mit unſeren verfaſſungsmäßig
gewährleiſteten Rechten Unabhängigkeit der Richter und
Gleichheit vor dem Geſetze

Doch Richter, Staatsanwälte, Landräte, Poliziſten und
Gendarmen allein thun's nicht dieſer bitteren Wahrheit
kann Graf Eulenburg ſich nicht verſchließen er ruft daher
„die Wohlgeſinnten aus allen Kreiſen der Be-
völkerung zu Hilfe. Arbeiterfreundliche Fabrikanten e.
und beſonders dazu geeignete Arbeiten ſollen
der ſozialdemokratiſchen Agitation und Propaganda eine
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„wohlgeſinnte“ Propaganda und Agitation entgegenſetzen,
bei der ſich, in dem Gewande des „beſonders dazu geeigneten
Arbeiters“, ſehr bald der Spitzel und Lockſpitzel einſtellen
wird.

Und ſo wäre denn Eulenburg der Zweite da angelangt,
wo Eulenburg der Erſte Schiffbruch gelitten hat.

Wie der Staat, ſo die Staatsmänner.
Armer Staat!

Rundſchan.
Das Projekt der Armeekorps Uebungsplätze

apoſtrophiert das „Bayr. Vaterl.“ folgendermaßen
Alſo ca. 17 7000 Tagwerk wohlgepflegten Kulturlandes ſollen

im deutſchen Reiche der Gottesfurcht und frommen Sitte ihrer
Aufgabe entzogen und dem unerſättlichen Militärmoloch in den
allzeit gefräßigen Rachen geworfen werden! Vor einigen Jahr
zehnten noch wäre ein Wutſchrei von den Alpen bis zum Belt
erklungen, wenn die Regierungen es gewagt haben würden, dem
deutſchen Volke eine ſolche unerhörte Zumutung zu machen. Uns
wurde in der Schule gelehrt, daß es der höchſte Stolz einer Re
gierung ſei, öde Landſtriche der Kultur zugängl'ch zu machen,
Haide- und Moorlandſchaften in fruchtbares Ackerland zu ver
wandeln. Im deutſchen Reiche, deſſen Staatenlenker von Frömmig-
keit und Obſorge für die Landwirtſchaft und das allgemeine Volks
wohl nur ſo triefen, iſt man jetzt ſchon ſo tief geſunken, daß
man ohne zu erröten den Volksvertretungen derartige kultur- und
vernunftwidrige Forderungen zu unterbreiten wagt, und Gott
ſeis geklagt! ſelbſt die öffentliche Meinung iſt infolge der ewigen
Nachgiebigkeit der Parlamente gegen den Militarismus ſchon ſo
ſehr korrumpiert, daß ſie dieſe neue Barbarei, deren ſich ſelbſt ein
Attila geſchämt haben würde, als etwas Unabänderliches hinzu-
nehmen gewillt iſt!

Verbot der Extrauniformen der Einjährigen e.
Wie die „Voſſ. Ztg.“ vernimmt, ſoll ein kaiſerlicher Erlaß
in Ausſicht ſtehen, der das Tragen von ſogenannten Extra
Uniformen für Unteroffiziere, Einjährig- Freiwillige und Ge
meine aller Waffengattungen durchweg verbietet. Nur
Offiziersaſpiranten ſollen von dem zu erwartenden allgemeinen
Verbot nicht betroffen werden. Hingegen wird Unteroffizieren,
Einjährigen und den übrigen Mannſchaften freigeſtellt
werden, ſich bei den betreffenden Regiments reſp. Bataillons
ſchneidern eigene Uniformen aus etwas beſſerem Stoff c.
anfertigen zu laſſen, die jedoch in Sitz und Schnitt den
Kommißanzügen vollſtändig entſprechen müſſen. Auch das
Tragen von ExtraSeitengewehren reſp. Degen und Extra-

Helmen ſoll verboten werden.
Ein beſonderer Zweck iſt dieſem in Ausſicht geſtellten Er

laß nicht abzuſehen. Denn ſo lange den Söhnen der be-
ſitzenden Klaſſen das Vorrecht des Einjährigendienſtes zuſteht,
kann man ihnen auch das Wenige noch gönnen, daß ſie
außerhalb des Dienſtes ihre eigenen Uniformen tragen. Die
Herren Offiziere tragen ja ihre eigenen Uniformen aus be-
ſonderem Tuch und mit beſonderem Schnitt nicht nur außer
halb, ſondern ſelbſt während des Dienſtes. Will man

denn die Herren Bourgeoisſöhnchen auch noch unzufrieden
machen

Die Sozialdemokratie kann das Vorrecht der eigenen
Uniform nicht intereſſieren, die koſten ihr ja nichts. Was

——-—-”7-c--ò-
„Es kommt darauf an, was ſoll's denn
„Vielleicht laſſen Sie mich ins Haus treten, ſo zwiſchen

Thür und Angeln möchte ich mein Anliegen nicht gern vor-
bringen.“

Frau Sampſon muſterte den Fremden mit einem ſcharfen
Blick, und da ſie nichts Verdächtiges an ihm fand, ſchritt
ſie ihm voran ins obere Stockwerk. Hier öffnete ſie die
Thür von Allans Wohnzimmer, und nachdem ſie ſelbſt Platz
genommen, ſagte ſie kurz: „Setzen Sie ſich, hoffentlich han-
delt ſich's nicht um Schulden

„Nein, nichts dergleichen.“
„Nun, das iſt mir lieb. Mancher kommt nur durch ſeine

Vergeßlichkeit in Schulden, und meine Großmutter ſagte oft,
wer ein gutes Gedächtnis habe, müſſe Gott beſonders dank-
bar ſein. Sie ſelbſt konnte noch im achtzigſten Lebensjahr
alle Geſangbuchsverſe, die ſie in ihrer Jugend gelernt, ohne
Fehler herſagen, nur paſſierte es ihr mitunter, daß ſie ein-
zelne Lieder verwechſelte. Aber das hat ihr der liebe Gott
ſicherlich nicht verdacht, er wußte, wie ſie's meinte.“

„Ohne Zweifel“, beſtätigte der Detektive freundlich „ich
will Sie übrigens nicht lange aufhalten“, fuhr er fort,
„ſondern Sie nur bitten, mir einiges über die Gewohnheiten
Jhres Mieters mitzuteilen.“

„Ei, ſeh' mir einer an, weshalb denn Sie ſind wohl
auch ſo ein verwünſchter Zeitungsſchreiber, der überall
ſpioniert und alles druckt, was man geheim halten möchte.
Jch weiß, wie's bei Zeitungen zugeht, mein Seliger war in
ſeiner Jugend Laufburſche in einer großen Druckerei, und
da hat er die Sache aus dem Fundament kennen gelernt!
Und was glauben Sie, die Druckerei machte Bankrott, und
mein Seliger kam um ſeinen letzten Wochenlohn 's war
eine Schande, und er hat's nie vergeſſen können, daß er
noch eine Forderung von ſechs Schilling zu gut hatte! Aber
freilich, man hat leicht Zeitungen drucken, wenn man die

Laufburſchen um ihr ſauer erworbenes Geld bringt. Alles,
was mit Druckereiſchwärze umgeht, ſoll mir geſtohlen wer-
den,“ ſchloß Frau Sampſon mit kreiſchender Stimme.

„Jch bin kein Reporter“, ſagte Gorby lebhaft „ich bin
Verſicherungsagent, und da Herr Fitzgerald ſein Leben bei
unſerer Geſellſchaft verſichern will, ſoll ich Erkundigungen
über ihn einziehen. Wir möchten gern in Erfahrung bringen,
ob er ein ſolider, nüchterner Mann iſt, ob er abends bei
zeiten nach Hauſe kommt, und dergleichen mehr.“

„Na, wenn's ſo ſteht, ſollen Sie mit mir zufrieden ſein,“
nickte das Heimchen vergnügt; „'s iſt ein Segen für die
Familie, wenn der Mann eine Lebensverſicherung abſchließt,
ich als arme Witfrau weiß ein Lied davon zu ſingen, wie's
geht, wenn der Mann ſtirbt und kein Geld im Hauſe iſt.
Hätte ich nur wenigſtens die ſechs Schillinge gehabt, die
mein Seliger in der Druckerei hängen ließ; aber ich war
völlig auf dem Trockenen, und ſo konnte ich nur den Leichen-
wagen dritter Klaſſe nehmen, während der brave Mann die
erſte Klaſſe verdient hätte! Na, Gott ſieht nicht auf das
Kleid, ſagt das Sprichwort, und ſo wird's auch mit dem
Leichenwagen ſein! Alſo, Herr Fitzgerald will ſich ein
kaufen Seine zukünftige Frau kann ſich gratulieren, er
war ſtets pünktlich im Bezahlen, und ich will zufrieden ſein,
wenn ich nie einen ſchlimmeren Mieter bekomme.“

„So, war Herr Fitzgerald ſtets nüchtern?“ fragte Gorby.
„Das will ich meinen. Er hat mir nicht ein einziges

Mal das Schloß an der Hausthür verdreht und ſich eben-
ſowenig je mit den Stiefeln ins Bett gelegt, wie es leider
oft genug geſchieht. Und ich ſage Jhnen, es giebt nichts
Schlimmeres, als die Wichsflecken in der Bettwäſche, man
kann ſich zu Tode plagen, bis man dieſelben entfernt, und
wenn man außerdem ſtets an aufgeſprungenen Händen leidet,

wie ich.“ (Fortſetzung folgt.)
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die Sozialdemokratie beſeitigt wiſſen will, das iſt das Ein
jährigfreiwilligen-Jnſtitut überhaupt.

Gegen das Frauenſtimmrecht hat das Landsthing
(das däniſche Herrenhaus) einen Beſchluß gefaßt. Der vom
Folkething angenommene Geſetzentwurf, nach welchem den
Frauen das kommunale Wahlrecht und die Wählbarkeit zu
geſtanden werden ſollte, veranlaßte eine lebhafte Erörterung.
Entſcheidend wurde die Ausführung des Miniſters des
Jnnern, daß das kommunale Wahlrecht volle Mündigkeit
vorausſetze, die verheiratete Frau aber nach dem däniſchen
Rechte immer unmündig ſei. Schließlich wurde folgende
motivierte Tagesordnung mit 27 gegen 12 Stimmen ange-
nommen „Da das Landsthing an der Meinung feſthält,
daß es weder im Jntereſſe der Geſellſchaft noch der Frauen
iſt, daß dieſen das Wahlrecht ſowohl wie die Wählbarkeit
verliehen wird, geht das Thing zur nächſten Sache auf der
Tagesordnung über.“ An dem Widerſtande des Herren-
hauſes wird die Bewegung für die Rechte der Frauen nicht
ſcheitern. Die Bewegung in allen Ländern gegen die Sonder-
vertretung des hohen Adels wird durch dieſe Beſchlüſſe bloß
verſtärkt werden.

Panama in Bulgarien. Vor einigen Monaten
wurde der Staatsſekretär des bulgariſchen Miniſteriums des
Auswärtigen, Jwan Panajotoff, der Vernichtung von
Staatspapieren und der Unterſchlagung einer namhaften
Summe von Staatsgeldern beſchuldigt. Jetzt hat ihn, wie
das Regierungsorgan „Swoboda“ (Nr. 1243) mitteilt das
Appellationsgericht zu Sofia zu 8 Jahren Gefängnis und
zur Rückgabe des unterſchlagenen Geldes verurteilt. Jn
Bulgarien iſt man der Meinung, daß die himmelſchreienden
Beweiſe des Verbrechens auf die Richter nicht ſo wirken
würden, hätte der Angeklagte mit mehr Vorſicht von den
Unterſchlagungen der „anderen“, d. h. der „höheren“ Be-
amten geſprochen. Jedenfalls beweiſt dieſer Prozeß und
andere dieſer Art, die in Bulgarien nicht ſelten ſind, daß
bei günſtigeren Zeiten, d. h. nach dem Falle Stambulows,
eine ganze Unmaſſe Korruption aufgedeckt werden wird, ſo
daß Bulgarien ſich wie Frankreich und Jtalien auch ſeines
eigenen Panamas rühmen können wird.

Griechenland iſt in größter finanzieller Bedrängnis.
Auch das neue Miniſterium Trikupis will ſich nicht zu einem
energiſchen Vorgehen gegen die Reichen durch Forderung
einer entſprechenden Einkommenſteuer entſchließen und ſteuert
lieber ungeniert auf den Staatsbankrott los. Die aus-
wärtigen Gläubiger werden wohl das Nachſehen haben bis-
her wenigſtens haben ihre Bemühungen, die europäiſchen
Regierungen zur Einſetzung einer Finanzkontrolle nach egyp-
tiſchem und türkiſchem Muſter zu bewegen, keinen Erfolg
gehabt.

Deutſcher Reichstag.
9. Sitzung vom 30. November, nachmittags 1 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrats: Graf Caprivi, v. Bötticher,
Frhr. v. Marſchall, Graf Poſadowsky, Dr. Miquel.

Die erſte Leſung des Etats wird fortgeſetzt.
Abg. Zimmermann (Reformp.): Bezüglich des Etats wird

meine Partei vor allem die Beſtrebungen unterſtützen, welche
darauf hinausgehen, die kleinen Beamten beſſer zu ſtellen und den
Mittelſtand zu ſtützen. Wir werden aber auch Beläſtigungen des
Verkehrs abweiſen, wie ſie von konſervativer Seite vorgeſchlagen
ſg2 Wir widerſtreben auch jeder Mehrbelaſtung der Landwirt-
chaft und jedem Handelsvertrag, der die Landwirtſchaft ſchädigen

kann. Wir fordern ferner die Einſchränkung des Konſumvereins-
weſens, daß in Sachſen geradezu zu einer Waffe der Sozialdemo-
kratie geworden iſt. Wir bedauern, daß die Offizierskonſumvereine
von der Regierung begünſtigt werden. Wir fordern weiter eine
Reform der Gerichts und Anwaltsgebühren. Auch eine Verein-
achung der Verſicherungsge'etze erſtreben wir. Die neue Quittungs
teuer und der Frachtbriefſtempel aber widerſtreiten unſeren Be
trebungen. Dieſe Steuern treffen in erſter Linie den Mittelſtand.

uch die Weinſteuer fordert unſeren Widerſpruch heraus. Ganz
beſonders aber iſt dies der Fall bei der Tabakſteuer. Wie will
auch die Regierung die unzweifelhaft arbeitslos werdenden Tabak-
arbeiter entſchädigen Will ſie etwa eine neue Verſicherung gegen
Arbeitsloſigkeit ſchaffen Weshalb beunruhigt man auch gerade
immerfort die Zigarren- und Tabakinduſtrie Lieber ſollte man
doch eine allgemeine Maſchinenſteuer einführen. Die Börſe kann
erheblich mehr leiſten. Auch die progreſſive Einkommenſteuer und
die Erbſchaftsſteuer halten wir für gangbhar. Wo ein Wille iſt,
da iſt auch ein Weg; aber es fehlt leider an dem nötigen Willen.
Von einer Konfiskation des Vermögens braucht man dabei nicht

u ſprechen. Solche Steuern hindern nur die allzu ſchnelle An
äufung von Vermögen. Damit kommen wir noch lange nicht in

das ſozialiſtiſche Lager. Auch mit der Börſe brauchen wir kein
Erbarmen zu haben. Sozialdemokrutiſche Begriffe von Eigentum
brauchen wir uns deshalb noch nicht anzueignen. Es war be-
We daß Herr Bebel eine ihm zur Bekämpfung der Sozial

emokratie gegebene Summe direkt für das Gegenteil verwendet
hat. (Lachen bei den Sozialdemokraten Jch würde ferner eine
Dividendenſteuer vorſchlagen. Die Thätigkeit des Koupon Ab-
ſchneidens verträgt eher eine Beſteuerung als die des Zigarren-
machens. Eine ſolche Steuer würde garnicht ſchwer einzuführen
ein. Herr Rickert hat es für nötig gehalten, geſtern wieder gegenen Antiſemitismus zu donnern. Er glaubte wohl, er ſei noch in

der Generalverſammlung des Vereins zur Abwehr des Antiſemi-
tismus Der Antiſemitismus iſt eine r an der ein
Schopenhauer, Schiller und Richard Wagner mitgearbeitet haben.
Die Judenfrage gehört eben zu den großen Reformfragen der
Gegenwart. Laſſen wir ſie außer acht, ſo treiben wir eine Politik
wie die vor der franzöſiſchen Revolution es war. Das neue
Steuerprogramm iſt revolutionär und deshalb werden wir es be-
kämpfen. Es entſpricht nicht den uns gegebenen Aer des
Reichskanzlers. Wer riet ihm dieſe Steuern an, die tief in den ge-
ſamten Mittelſtand hineingreifen. Das Mißtrauen wird anwachſen
zu einer Sturmflut, die bis an die Miniſterſeſſel herankommen
wird. Eine Militärvorlage kann in Deutſchland nicht durch einen
Wortbruch erſchlichen werden.

Abg. Liebknecht (Soz.): Daß der Antiſemitismus eine Kultur-
bewegung iſt, die durch die ganze Welt geht, muß ich beſtreiten.
Iſt doch in Frankreich der Antiſemitismus in dem Schmutz des
Panamaſkandals verſchwunden. Der Vorredner befürwortet eine
Maſchinenſteuer, aber er ſieht nicht, daß hinter der Maſchine der
verderbenbringende Kapitalismus ſteht. Uns wirft man ja von
antiſemitiſcher Seite auch vor, wir ſeien von den Juden gekauft.
Ebenſo wie man uns früher als im Dienſte der franzöſiſchen Re
gierung ſtehend hinſtellte. Solche Verdächtigungen werden uns
allerdings in unſeren Beſtrebungen nicht beirren. Jn dieſen aber
beſchränken wir uns nicht auf ſo kleinliche Mittelchen, wie ſie Abg.
Zimmermann mit der Beſchränkung des Konſumvereinsweſens
vorgeſchlagen hat. Die meiſten Großkapitale ſind auch garnicht
in den Händen von Juden, ſondern von Chriſten. Jn Amerika
und England iſt doch der Bauernſtand nicht von jüdiſchen Kapita-
liſten aufgefreſſen worden, ſondern von chriſtlichen Germanen, von
den Leuten, die Herr Ahlwardt bei uns „Junker“ nennt, den
Leuten, die ſich des Bauern Bruder nennen, wenn ſie ihren Vor-
teil ſuchen. Solche Dinge werden Sie unter der Geltung des
herrſchenden Kapitalismus auch nicht aus der Welt ſchaffen. Aber
wir ſtehen ja in einer Entwicklung, die Sie nicht aufhalten werden.

Wir werden Sie ablöſen. Die letzten Reichstagswahlen und ſo
gar die Wahlen zum ſächſiſchen Landtage haben das zur Genüge
gezeigt. Wir reden den Bauern auch nicht vor, wir könnten ſie
retten, wir ſagen ihnen offen Euer en iſt der Kapitaliſt. Da
mit machen wir den Bauern am beſten klar, wie ſie bisher be
trogen worden ſind. (Lachen rechts. Ruf: Kommen Sie nur
nach Heſſen.) Ja, ich werde hinkommen, und wir werden uns
dort ſprechen. Man hat von dem Prozeß in Hannover ge-
ſprochen und es ſo hingeſtellt, als ob die bei demſelben beteiligten
Offiziere nur in jugendlichem Leichtſinn gehandelt hätten. Unter
den Offizieren befanden ſich aber ein Generalmajor, ein Oberſt-
leutnant, verſchiedene Majore, Rittmeiſter und Hauptleute. Das
beweiſt doch, daß die Spielſeuche einen großen Umfang genommen
hat. Einen ſolchen Schandfleck wiſcht man mit allerhöchſten Er-
ſt nicht aus. Das Grundübel liegt darin, daß die meiſten
Offiziere keine genügende Beſchäftigung in ihrem Berufe haben
und ſie deshalb auf den Gedanken kommen, ſich mit dem Spiel
die Zeit zu vertreiben. Und wer dann darauf aufmerkſam macht,der ſoll nach den Worten des Kriegsminiſters auf die Anklage-
bank! Ein ſolcher Ausſpruch bezeichnet recht eigentlich den mili-
täriſchen Geiſt, der in unſerem Staat „Sic das volo. sie
jubeo“, das ſich über das geſamte Zivilleben erhebt. Erinnern
Sie ſich aber doch, daß das deutſche Volk in G Mehrheit ſich
gegen den Militarismus ausgeſprochen hat. arauf muß ich den
Kriegsminiſter doch aufmerkſam machen als Mitglied des Reichs
tags, als welches ich nicht dulden darf, daß man ſo verachtungs
voll von uns ſpricht. Wir müſſen die Würde des Reichstages
nach oben und unten hin wahren.

Vizepräſident Frhr. v. Buol bemerkt, er könne den Ausdruck
verachtungsvoll nicht dulden, und ruft den Redner zur Ordnung.

Abg. Liebknecht (fortfahrend): Wozu die gerügten Dinge
führen können, das lehrt uns Jena: Wir würden auf die vorgeſtern
erwähnten Attentate nicht eingegangen ſein, wenn ſie nicht von
anderer Seite erwähnt worden wären. Wir haben keine Veran-
laſſung, derartige Attentate von uns abzuſchütteln. Bei den Ver-
tretern der Reaktion, die durch Liebesgaben aller Art Unzufrieden-
heit ſäen, mag das anders ſein. Der Anarchismus tritt nur in
den Ländern auf, wo wir keine geſunde ſozialdemokratiſche Be
wegung haben. (Zwiſchenruf: NiederwaldReinsdorf. Frankreich-
Ravachol!) Es iſt gut, daß Sie mich daran erinnern. Gerade
Ravachol hat doch im Dienſte der Pariſer Polizei geſtanden. Jſt
es doch bekannt geworden, wie hohe Summen Herr Loze für
Agenten dieſer Art ausgegeben. Wir brauchen aber nicht ſo weit
zu gehen. Auch bei uns haben wir Lockſpitzel wie Schröder,
Jhring-Mahlow u. a. gehabt. (Sehr richtig! links). Dem Treiben
ſolcher Leute iſt es zu danken, wenn einmal an einem Schloſſe
eine Dynamitpatrone platzt. Der Anarchismus iſt eben eine Folge
des Grundvrinzips der heutigen bürgerlichen Geſellſchaft des
Prinzips, das am klarſten in der abſoluten Monarchie zum Aus-
druck kam. Wir kommen in dieſer Geſellſchaft eben zum Krieg
aller gegen alle. Herr v. Puttkamer hat ja ſeinerzeit hier von der
Tribüne rundheraus geſagt, ein Anarchiſt ſei ihm lieber als ein
Sozialdemokrat. Zuſtimmung links.) Gegenüber meinem Freunde
Bebel hat Herr v. Kardorff die Liebesgabe als eine Legende be-
zeichnet. Er ſoll doch, wenn ſie wirklich nicht exiſtiert, ſich nicht
ſo ſträuben, die Liebesgaben herauszugeben. (Heiterkeit.) Bezüg-
lich der Forderung der Rückkehr zur Doppelwährung hat Herr
v. Frege das Geheimnis der Herren rechts verraten, indem
er ſagte, die Goldwährung ſei die Währung der Gläubiger. Daß
dieſe einmal ihre volle Forderung zurückfordern dürfen, iſt den
Herren unbequem. Widerſpruch rechts), Wie kann man wohl
heute noch danach ſtreben, neben einem Wertmeſſer noch einen
zweiten einzuführen? Was würde man ſagen, wenn man neben
dem Liter das Maß eines Landes zuließe, das alle acht Tage
ſeine Geſetze ändert Heiterkeit links). Was die Steuerreform
betrifft, ſo ſteht es für uns außer Frage, daß die direkte Beſteue
rung in der Kompetenz des Reiches liegt. Die direkte Steuer hat
man in England mit dem Aderlaß durch den verſtändigen Arzt
verglichen, der nur ſo viel Blut entzieht, als notwendig iſt. Die
indirekten ſind dagegen den Blutegeln zu vergleichen, die ſich am
Körper feſtſetzen und vollſfaugen. Bei den direkten Steuern kann
man die Leiſtungsfähigen heranziehen, die ſchwachen Schultern
ſchonen. Bei den indirekten iſt das Gegenteil der Fall, ſie laſten
erade auf den wirtſchaftlich Schwachen. Die ſo gewaltig ge
tiegene Verſchuldung des Reiches hat ihren Grund allein in dem

Militarismus. Heer und Marine haben zwei Drittel aller unſerer
Anleihen erfordert. Das beleuchtet recht draſtiſch das ganze Weſen
des Militarismus. Die Franzoſen ſind ja ſeit Annahme unſerer
neueſten e wieder auf das Eifrigſte beſtrebt,
es uns gleichzuthun. Wir müſſen dann wieder einen Schritt vor
wärts, und je mehr wir vorwärts gedrängt werden auf dieſem
Gebiete, umſoweniger wird es uns möglich ſein, unſeren Kultur-
aufgaben zu genügen. Wir könnten aber das eine mit dem anderen
vereinigen, wenn wir zu dem Milizſyſtem übergingen. Jn der
Schweiz iſt man mit dieſem Syſtem vollſtändig zufrieden. Dort
kennt man auch die bei uns ſo häufigen Soldatenmißhandlungen
faſt garnicht. Eine Frucht des Militarismus iſt auch der mili-
täriſche Geiſt, der ſich über das ganze Zivilleben erhebt, wie wir
es geſtern und vorgeſtern hier haben hören müſſen; eine Frucht
iſt es auch, wenn ein Reſerviſt plötzlich verhaftet wird und wegen
einer angeblichen Strafthat militäriſch abgeurteilt werden ſoll.
Mit allen ſolchen Vorfällen ſorgen Sie ſelbſt dafür, daß ſich der
Bazillus der Sozialdemokratie ausbreitet. (Sehr richtig bei den
Sozialdemokraten.) Auch die Art, wie Sie Kolonialpolitik be-
treiben, trägt dazu bei. Das Chriſtentum hat ſich in Afrika bei
den Metzeleien als ein wahres Barbarentum erwieſen. Ueber
unſere Marine haben wir nicht nur von Landratten abfällige Ur-
teile gehört, ſondern auch von Sach verſtändigen. Wie verfehlt
es iſt, heute noch große Panzer zu bauen, beweiſt ein Urteil des
Lord Armſtrong. Ein Teil unſerer Schiffe iſt ja in der That
heute nichts mehr als altes Eiſen. Viele unſerer höheren Offi-
zieren haben eine wahre Scheu, auf die großen Panzerſchiffe zu
ehen. Auch im Schiffsbau beobachten wir ja die gleiche Er
ahrung wie bei der Eine Erfindung überſtürzt die

andere. Das ausgegebene Geld iſt fortgeworfen. Für Kultur
zwecke aber iſt keins vorhanden, wenn ſie ſelbſt dringend ſind. Jm
jetzigen Etat beobachten wir wieder, daß für Kaſernenbauten die
Mittel vorhanden ſind, daß aber ſelbſt beſcheidene Forderungen
für Kunſt und Kunſtgewerbe e werden müſſen. Für den
Notſtand der Großgrundbeſitzer haben wir ſo lange kein Herz,
als man den Notſtand der Arbeitsloſen nicht beachtet. Auch Herr
Miquel geht ja mit ſeinen Steuerprojekten nur darauf aus, die
Arbeitsloſigkeit m Bei der Tabakſteuer wird dies un
bedingt der Fall ſein. Und bei den übrigen Steuern muß die
Hauptlaſt von den Minderbemittelten Wagen werden. Wir
werden gegen dieſe Vorlage ſtimmen. Mögen diejenigen für die
Deckung der Militärvorlage ſorgen, die ſie bewilligt haben. Wir
behalten die Abſtimmung des deutſchen Volkes im Gedächtnis,
wir wiſſen, daß es ſich dreimal gegen den Militarismus ausge
ſprochen hat. Wir berufen uns auf den kürzlich von uns ver-
öffentlichten Erlaß des preußiſchen Miniſters des Jnnern, der an
erkennt, daß ſich die Sozialdemokratie W und mehr ausbreitet
und daß man gegen ſie ſchon die ganze Macht der bürgerlichen
Geſellſchaft mobil machen muß. Der Erlaß iſt geradezu eine
Bankrotterklärung der heutigen Geſellſchaft. Man verfährt nur
nach dem Rezept der bekannten alten engliſchen Dame, welche die
Springflut des Meeres mit einem Eimer abfangen zu können
meinte. (Heiterkeit.) Alle ſolche Mittel werden nur zur Verbrei
tung des Bazillus der Sozialdemokratie beitragen, denn es giebt
eben ſchon zu viel Männer, die ſozialiſtiſch denken und fühlen.
Man weiß im Volke, daß an einen Krieg mit Frankreich auf ein
Menſchenalter hinaus nicht zu denken iſt; dazu iſt dieſes Land in
ſeinen ſozialen Verhältniſſen viel zu weit zurück. Faſt allen Län
dern in Europa geht es ähnlich, vor allem aber Rußland, wo zu
der finanziellen Not auch noch die tief eingeriſſene Korruption

mmt, die es herbeigeführt hat, daß ein Teil der neu eingeführten
Gewehre völlig unbrauchbar waren. Bei uns hat ſich das Volk
entſchieden gegen den Militarismus erklärt. Glauben Sie das
nicht, ſo löſen Sie auf. Die Regierungen, die nichts lernen wollen,
müſſen fühlen. Beifalls links, ironiſches Bravo rechts.) Wir
lehnen alles ab. Dieſem Syſtem keinen Mann und keinen Groſchen!
(Beifall links.)

Ü

Vizepräſident Frhr. v. Buol ruft vo tpralt h den er
mann der Behauptung V Ordnung, daß die Militärvor-
lage erſchlichen worden ſei. (Beifall rechts.)
Reichs Graf Caprivi: Wenn der Vorredner den Re

gierungen Mangel an Weisheit vorwirft, ſo muß ich meinerſeits
meine Verwunderung ausſprechen, mit welchem Mangel an Weis
heit hier oft Reden gehalten werden. (Sehr gut! rechts.) Die
Rede des Vorredners gipfelte in dem Worte Militarismus. Er

wieder den Prozeß in Hannover berührt, wiewohl ee dod
berzeugt ſein kann, daß alles geſchehen wird, um die Wahrhei

zu ermitteln. Es ſchweben auch Erhebungen über die dort her-
r u und angeſichts dieſer Erhebungenmöchte ich Sie doch bitten, das Reſultat abzuwarten. Aber dem
Ab ierttne liegt daran, das Vertrauen zu unſerer Armee zuerſchüttern. Er vergißt aber, daß das Opfer der Agitation nicht

das Heer, ſondern Deutſchland ſein würde. Herr Liebknecht ſagt,
die Offiziere hätten zu wenig zu thun. Jch möchte nur Gelegenheit haben, ihn einmal auf ſechs onate zur Reitſchule zu kom

mandieren. (Große Heiterkeit. Er meint, das Volk ſei der Armee
überdrüſſig. Jch habe aber überall gefunden, daß es ſeine Armee
noch lieb hat, und das wird auch ſo bleiben. Die Anarchiſten
von ſich abzuſchütteln, wird den Sozialdemokraten nicht gelingen.
(Oho! bei den Sozialdemokraten.) Auf die Alten folgten die
Jungen, auf dieſe die Anarchiſten. Widerſpruch links.) Jch willmich darauf beſchränken und mich zu der Rede des Abg. ginge
mann wenden. Sie hat mir wieder das beſtätigt, was ich früher
über das Demagogiſche ger Agitationen geſagt habe. Nicht
wenige auf der Rechten haben wohl auch inzwiſchen ſchon
das Gefährliche der antiſemitiſchen Agitation eingeſehen. Der
Antiſemitismus zeigt ſich in der That immer mehr als eine Vor
frucht der e ehe Er ſät eben immer mehr Unzufrie-
denheit. Er iſt auch nicht dabei ſtehen geblieben, gegen die Juden
u agitieren, er wendet ſich gegen die, die eine jüdiſche Frau
atten, die irgendwie mit Juden liiert waren, gegen das jüdiſche

Kapital, ja es kommt dazu, r den Kapitalismus ebenſo zu
agitieren, wie die Sozialdemokratie. Daß ich gegen die Landwirt
Waſt vorgegangen ſei, kann mir doch Herr Perron in keiner

eiſe nachweiſen. Widerſpruch rechts.) Ueber die auswärtige
Politik ſollte man doch nicht ohne einige hiſtoriſche Kenntniſſe
reden. Er, Zimmermann, hat ſolche vermiſſen laſſen bezüglich
ſeiner über die Unterdrückung des Deutſchtums in
Rußland und Oeſterreich. Herr Zimmermann warf mir einen
Wortbruch vor. Ich habe mich ſeinerzeit hier ſehr vorſichtig aus

edrückt, und ich habe mich redlich bemüht, die von mir aufge-
tellten Grundſätze bei den neuen Steuervorlagen zu beachten.

Wir haben neben den wirtſchaftlich Schwachen aber doch auch
noch anderes zu ſchonen vor allem liegt doch die Erhaltung des
Eigentums im Intereſſe des Staates. Angeſichts der Undurch-
führbarkeit einer Einkommenſtener blieb uns nichts übrig, als den
vorgeſchlagenen Weg zu gehen. Gefallen Herrn Zimmermann die
Vorlagen nicht, ſo mag er andere machen. Daß es
auch in der franzöſiſchen Revolution Männer er hat, die
eine ähnliche Politik wie wir verfolgten, will ich gern zugeben.
Ich bin aber begierig, welche Rolle ſich Herr Zimmermann in
ähnlicher Lage zuteilen würde. tAbg. v. Plötz ſchließt ſich namens der deutſchkonſervativen Mit
glieder des Bundes der Landwirte der am Mittwoch vom Abg.
v. Kardorff verleſenen Erklärung an.
Abg. Dr. Förſt er (Antiſemit) führt aus, daß die Judenfrage

eine ſehr alte ſei. Unſer Thun iſt nicht gegen die chriſtliche Liebe,
ſondern wir befolgen gerade ein echt h Gebot, indem wir
für unſer Volkstum eintreten. Mit Herrn Rickert werden wir uns
allerdings nicht verſtändigen. Was wir vertreten, halten wir r
d deutſch und auch für ſehr freiſinnig, allerdings nicht für
eutſchfreiſinnig. (Große Heiterkeit Die agrariſche Bewegung

mag manchmal über den Strang ſchlagen, aber ſie iſt im Grundegerechtfertigt. Laſſe der Graf e warnen und nicht vom Böſen
umgarnen! Wir wollen nicht als königstreue Männer für innere
Reichsfeinde gehalten werden. Die Kritik der militäriſchen Ver

hältniſſe ſeitens der Sozialdemokraten enthielt gar keinen neuen
Gedanken. So ſchlimm ſteht es noch nicht mit dem Deutſchen
Reiche daß nur die Sozialdemokratie allein helfen könnte. Der
Abg. Bebel hat ſeinen atheiſtiſchen Standpunkt dem Chriſtentum
227 geſtellt. Jch verwahre mich gegen den Hohn, mit dem
ie Sozialdemokraten vom Chriſtentum ſprechen. Oder zeugt es

etwa von beſonderer Moral, wenn Herr Bebel Gelder, die ihm zu
gewiſſen Zwecken gegeben waren, zu anderen Zwecken verwandte.
(Rufe: Schluß!) Jch werde dann ſchließen, wenn es mir ſelber
gefällt. Heiterkeit. Zum Schluß möchte ich ſagen, daß zwar
eine Einigung bezüglich der Steuern kaum erreichbar ſcheint, aber
wenn man ſich doch an den Patriotismus wendet, d. h. an die
Opferwilligkeit, ſo iſt dagegen einzuwenden, daß die neuen Steuern
nicht volkstümlich ſind. Es fehlt der neuen Steuerreform an Ein
heitlichkeit.Hierauf wird die Debatte geſchloſſen.

In einer perſönlichen Bemerkung wendet ſich Abg. Zim mer-
mann gegen den Reichskanzler, der von gut mit Dingen
nichts verſtehe und deshalb zu entſchuldigen ſei. (Präſ. v. Le
vetzow: Jn einer perſönlichen Bemerkung brauchen Sie den
Reichskanzler garnicht zu entſchuldigen. Heiterkeit. Der Vor-
wurf des Reichskanzlers, daß er (Zimmermann) ſozialdemokratiſche
Anſichten habe, entbehre der Begründung. Der Herr Reichs
kanzler beſtätige damit nur ſeinen Gedanken, er habe bei früheren
Verſprechungen Hintergedanken gehabt. (Ordnungsruf).

Abg. Bebel: Auf die vielen gegen ihn gerichteten Angriffe ant-
worte er ſpäte., geſchenkt werde niemandem etwas. (Heiterkeit).
Jetzt nur einiges. Abg. Zimmermann hat im Laufe ſeiner Aus
n die von mir freiwillig n Mitteilung, daß ich
einerzeit von dem Nationalverein 200 Thaler zur Bekämpfung
der Sozialdemokraten erhalten, ſpäter aber einen Teil davon zur
Bekämpfung des Nationalvereins verwandt habe, dazu benutzt,
mir den Vorwurf zu machen, ich hätte damals ſchon die Eigen
n verwechſelt. Das iſt eine Ausführung, die mich ja
unter Umſtänden beleidigen könnte. Aus dem Munde des Abg.
Zimmermann iſt ſie aber keine Beleidigung. (Beifall.) Am Aller-
wenigſten aber glaube ich, hätte Abg. Zimmermann Veranlaſſung
gar mir eine ſolche Unterſtellung zu machen. Wenn einem
as öffentlich geſagt wird, was im „Vaterland“, dem Organ der

ſächſiſchen Konſervativen, am 22. September über Verwendung
von Geldern dem Abg. Zimmermann ohne Widerlegung geſagt
iſt, wenn mir das geſagt werden könnte, würde ich mich ſchämen.
In dem Gehirn des Abg. Zimmermann ſcheint es ja ſehr kraus
zuzugehen. Das entſchuldigt, daß er aus meinen Ausführungen
entnommen hat, ich hätte das Chriſtentum an den Pranger ſtellen
wollen. Jch habe nur ausgeführt, daß die Herren hier, die ſich
e nennen, nicht das thun, was ſie als Chriſten thun
müßten.
Abg. Zimmermann erklärt, er kenne den angezogenen Ar

tikel nicht. Er werde die Antwort nicht ſchuldig bleiben, ſobald
er ihn kennen gelernt habe.

Abg. Bebel: Kommen Sie hierher, Sie können ihn einſehen.
Die Hauptteile des Etats werden hierauf an die Kommiſſionen

verwieſen. Darauf vertagt ſich das Haus.
Auf der Tagesordnung ſteht 1. und event. auch 2. Beratung

des Jeſuitenantrages. Schluß 5 Uhr.

Parlamentariſches.
Im Seniorenkonvent des r iſt heute dieGeſchäftslage des Hauſes beſprochen und die Anſicht laut ge

worden, den Jeſuitenantrag am Freitag zur Verhandlung ge-
langen, und die erſte Beratung der Steuergeſetze folgen zu laſſen.
Gegen dieſe Beſtimmungen der Tagesordnungen der nächſten Sitz
ungen hat ſich indeſſen eine Gegenſtrömung inſofern gebildet, als
man von dieſer Seite den Jeſuitenantrag erſt am Montag beraten
wiſſen will.

In der ſozialdemokratiſchen Fraktion wurde be-
ſchloſſen, nachſtehenden Antrgg einzubringen:

g eſetz,betreffend Einführung der Gewerbe Ordnung in Elſaß-Lothringen.
Z. 1. Die Gewerbe-Ordnung für das Deutſche Reich in der

Faſſung, welche

s c22

e

D

Er

u



durch Artikel 16 des Geſetzes vom 1. Juli 1883, betreffend
Abänderung der Gewerbe Ordnung ReichsGeſetzblatt
S. 159), durch das Geſetz vom 8. Dezember 1884 wegen
rginzung des S 1006 des Geſetzes, betreffend die Abände
rung der Gewerbe-Ordnung, vom 18. Juli 1881 (Reichs-
Geſetzblatt 1884, S. 255), durch das Geſetz vom 23. April
1886 betreffend die Abänderung der Gewerbe-Ordnun

J Keichs-Geſetzblatt S. 125), durch das Geſetz vom 6. Juli
1887, betreffend die der GewerbeOrdnung
ReichsGeſetzblatt S. 218), durch das Geſetz, betreffend Ab

änderung der Gewerbe-Ordnung vom 1. Juni 1891 (Reichs-
Geſetzblatt S. 261), ſowie

durch die vom Bundesrat in Ausführung der ihm durch
die GewerbeOrdnung erteilten Vollmachten gefaßten und
vom Reichstag genehmigten Beſchlüſſe feſtgeſtellt iſt,

m z Da ehrten in d des Einf3. e 88 1, 2, 3, 4, 5 und 7 des Einführungs-Geſetzes zurGewerbe-Ordnung Gr Elſaß-Lothringen vom 27. Atcher 18

n r 57) ſinds 3. Alle mit dieſem Geſetz in Widerſpruch ſtehenden landesgeſetzlichen Beſtimmungen und Verordnungen ſind aufgehoben.

J. 4. Dieſes Geſetz tritt am Tage ſeiner Verkündigung in Kraft.
Urkundlich c.
Se egeordneten Vog B

Die Abgeordneten Bock, Blos, Meiſter, Reißhaus, SchmidtGBerlin), Schmidt (Frankfurt), Schmidt (Sachſen), n See

Hofmann (Chemnitz), Schultze (Königsberg), Geyer und Seifert
baben einen Antrag auf Aufhebung des Jmpfzwanges ein
gereicht. Unterſtützt iſt derſelbe von der Mehrzahl der Abgeord-
neten der ſozialdemokratiſchen Fraktion

Parkteinachrichten.

r C. W. Tölcke.
Carl Wilhelm Tölcke, der Veteran unſerer Partei, der alte

wetterfeſte Vorkämpfer der Arbeiterklaſſe und der Demokratie, iſt
nicht mehr. Donnerstag abend um 6 Uhr hat er nach mehrtägiger
Krankheit, 76 Jahre alt, die Augen für immer geſchloſſen. Be-
wußtſein und Geiſtesklarheit bis zum letzten Augenblick bewahrend,
empfand der Sterbende es als Troſt, daß das Heil der Welt im
Sozialismus liegt und daß das Streben des einzelnen ſeinen Lohn
trägt in der Vorbereitung des Wohles aller. Das klaſſenbewußte
Proletariat aller Länder reiht ſeinen Carl Wilhelm Tölcke in
die Reihe ſeiner anderen großen Toten ein. Und es gelobt an
ſeiner Bahre, in demſelben Sinn und mit der alten Ausdauer
weiter zu arbeiten, bis das große Ziel erreicht und dem Elend, der
Not auf Erden ein Ende geſetzt iſt.

Parteilitteratur. Der Parteivorſtand hat r die
letzten Etatreden dex Abgeordneten Bebel und Liebknecht in Maſſen-auflage herſtellen zu taſſen. Die Broſchüre wird 4 Bogen großen

Formats ſtark und ſoll im Detail 15 Pf. koſten. An Kolporteure
und bei Partienbezug wird die Broſchüre für 10 Pf. abgegeben.
Delu ſind zu richten an die Buchhandlung des „Vorwärts“,
Berlin SW., Beuthſtr. 2.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 1. Dezember.

n das Stadtverordneten Kollegium ſind ſeitens der
1. Abteilung der wahlberechtigten Bürgerſchaft, alſo der Leute mit
den größten Einkommen, bei der geſtern ſtattgehabten Wahl gewählt
worden die Herren: Sanitätsrat Dr. Hüllmann, Prof. Dr. Ditten
berger, Rentier Otto, Stärkefabrikant Haaſe, Maurermeiſter Friedrich
und Eiſenbahn-Bauinſpektor a. D. Königer, als Erſatzmänner
fur zwei ausgeſchiedene Stadtverordnete die Herren Fabrikbeſitzereinicke und Fabrikbeſitzer Schlägel. Von den 132 WVählern, ie

hier ſoviel Recht haben, als 14621 Wähler der 3. Abteilung, be-
teiligten ſich 76 an der Wahl und wurden die meiſten der oben-

enannten einſtimmig gewählt. Man ſieht, die Herren ſind unter
ich einiger als die unteren Volksklaſſen, die ſich teilweiſe in den
aaren liegen und damit jener Geſellſchaftsklaſſe Gelegenheit

geben, ihren Vorteil um ſo leichter erreichen ne Bei jenen
merkt man die behäbige Ruhe, welche das ewußtſein der wirt-
ſchaftlichen Macht verleiht.

Stadttheater. Heinrich Bötel ſingt als zweite und letzte Gaſt
rolle den „Poſtillon von Lonjumeau“ am Freitag den 8. Dezember.
Am Montag gelangt neu einſtudiert Shakeſpeares „Romeo und
Julia“ mit Herrn Bach und rrlein Wagner in den Titelrollen
zur Aufführung. Die Vorſtellung „Fauſt“ am morgigen Sonn-
abend beginnt bereits um ſieben Uhr.

Stadttheater. „Die Ahrenshooper“, vaterländiſches
Schauſpiel in 1 Akt von Axel Delmar. Der Dichter führt uns

tritt auf ein franzöſiſches Schiff S gen und ſoll ſelbiges alsFteuermann zwecks einer politiſchen Aktion nach Danzig ihren
Angeſichts der heimatlichen Küſte ſteuert er es auf eine Sandbank
und hunderte von Menſchenleben gehen dabei zu grunde. Zu
ſeinen Landsleuten zurückgekehrt, erntet er jedoch hierfür nur Ver
zu als pflichtvergeſſener Menſch ſeine Liebe zu den hunderten
von mußte ihm höher gehen, als Vaterlandsliebe.
Es iſt durchaus nicht zu beſtreiten, daß die Zeichnung der biederen,
robgeſchnitzten Fiſcher dem Dichter vortrefflich gelungen iſt, aberas eigentliche Mittel zum Zweck iſt zu grell und überſchwangüch:

Der Patriotismus als Grundſtimmung des Stückes. Obgleich
die gewiß zugkräftigen Stoffes, man kann ihn leicht effekt
haſchend nennen, gelang es „Die S bei der geſtrigen
Erſtaufführung nicht, auch nur einen Achtungserfolg zu erzielen,ſo daß nicht einmal die vortrefflichen Darſteller hre ebüh
rende Anerkennung fanden. Den ehrbaren, in der Erfül-
lung der Pflicht unerſchütterlichen Vater Bleich gab Herr
Schreiner in vortrefflicher Charakteriſierung und Behandlung des
Dialekts wieder. Von überſchäumender Jugendkraft und Selbſt
bewußtſein zeugte der Steuermann Klaas Kron des Herrn Bach.
Liebreizend war wiederum Frl. Schneider als Anna Mieke, wenn
ihr auch der Dialekt öfters verloren ging. Gut charakteriſierteu
die Herren Küſthardt, Kühne und Doß die Typen der alten
Fiſcher, ihnen oft Züge natürlichen Humors verleihend. Als ſtetigſeinen Kautabak ſchnorrender und blaſierter Karl Niemann war

auch Herr Schumacher am Platze, ebenſo Herr Haller als fran
dreg Zollwachenſergeant. In animiertere Stimmung wurde

as Publikum verſetzt durch die hierauf folgenden Luſtſpiele „Wer

zuletzt lacht“ und „Militärfromm“. b.Jm Walhallatheater beginnt am heutigen Freitag ein gänz-
lich neuer abwechſelungsreicher Spielplan, in deſſen Mannigfaltig-
keit jedwedem Geſchmack Rechnung getragen ſein dürfte.

Vorſicht iſt die Mutter der Weisheit, dieſes Sprichwort ſcheint
die in der Thorſtr. 49 wohnhafte Frau B. nicht genügend beachtet
zu haben, als ſie, von einem Ausgang heimkehrend, eine Bekannte
oder Nachbarin traf und mit dieſer ſich auf kurze Zeit in ein Ge
fpräch einließ. Während dieſer Zeit wurde nämlich der kleinen
Tochter der en ein Handkorb mit verſchiedenen Lebensmitteln
entwendet, ohne daß jemand den Dieb bemerkt hätte.

Oſtrau, 30. November. Am Sonntag abend unternahm der
Keiſegrrqpte Teucht aus Stumsdorf im dortigen Teiche einen
Verſuch, ſich zu ertränken. Der zufällig vorbeigehende Briefträger
Knape wurde dies gewahr und eilte mit mehreren Perſonen, die
ſich aus dem Gaſthofe herzufanden, dem Beginnen des T. Ein-
halt zu thun. Dieſer aber, als er die Abſicht jener Leute merkte,
lief wie ein Raſender in dem Teiche herum, bis er endlich er
mattet in den Schlamm ſtürzte, aus dem er mit vieler Mühe
herausgezogen wurde. Vorher war der Unglückliche, der ſich im
adamitiſchen Koſtüm befand, aus dem Fenſter ſeines im zweiten
Stockwerk befindlichen Zimmers herabgeſprungen, ohne ſich Schaden
u thun. Nach dem kalten Bade iſt er aber am zweiten Tage den
urch dasſelbe Leiden erlegen. Aus demſelben

Orte iſt ein zweiter ähnlicher Fall zu verzeichnen. Es erhängte
ſich nämlich daſelbſt der 32 jährige Briefträger Einicke. Als Grund
werden in dieſem Falle »cahrungsſorgen angegeben, die mit den
im allgemeinen kärglichen Gehältern dieſer Beamtenkategorie recht
gut zu erklären ſein würden.

Nah und Fern.
Unter Mitnahme von 1 Millionen iſt nach der „Hamb.

Wer ne ſe der Spritſpekulant Meiſſer in Hamburg ver-
)wunden.

HBriefkaſten der Redaktion.

Z., Saalberg. Daß der zitierte Sag ſich nicht in unſerem
Berichte findet, erklärt ſich aus der Kürze der Berichte, bei welchem
wir uns auf die Wiedergabe der thatſächlichen Momente beſchränken
müſſen. Wenn Sie den bezüglichen Bericht im „Vorwärts“, der
dort etwa 3 Spalten umfaßt, durchſehen, wird Jhnen manches
andere auffallen, was in unſerem Bericht aufgenommen zu werden
Jhnen wünſchenswert erſcheinen dürfte. Die Etatsreden Bebels
und Liebknechts werden übrigens 4 Bogen ſtark demnächſt
in Broſchürenform zum von 15 Pf. erſcheinen, ſo daß jeder
für ein Weniges die Reden der beiden Parlamentarier nach dem
parlamentariſchen Bericht leſen kann.

Aufforderung.
Die Parteigenoſſen, welche noch Sammelliſten (ausgeſtellt

bis 25. November) in Händen haben, erſuche ich, dieſelben
bis ſpäteſtens Montag den 4. Dezember a. er. an
mich abzuliefern, damit ich die Abrechnung legen kann.

Neue Sammelliſten, ſowie Sammelmarken zur
Deckung der Unkoſten für die Stadtverordnetenwahl können

Standesamkliche Nathrithten.

Halle, den 30. November.
Aufgeboten V Der Handelsmann Wilhelm Franke und Hulda

Born (große Schloßgaſſe 10 und Schlamm 6). Der Former
Karl Schulze und Minna Kuhl (Dryanderſtraße 35 und große
Steinſtraße 36). Der Handarbeiter Hermann Jünemann und
Luiſe Thomas (Lettin und erbergaſſe 9).

Eheſchließung: Der Maurer Ernſt Thierſch und Friederike
Mieth (Graſeweg 18).

Geboren: Dem Kaufmann Ernſt Schütz eine T. (am Bahn-
hof 2). Dem Reſtaurateur Otto Trabert eine T., Sophie Mar
garethe Johanne Meckelſtraße 3). Dem Former Wilhelm Allritz
ein S., Wilhelm Walther (Neugaſſe 5). Dem Bahnarbeiter
Ferdinand Dienemann ein S., Ferdinand Erdmann Paul (großer
Sandberg 12). Dem Eiſendreher Otto Schmidt eine T., Erdmuthe
Ella (Merſeburgerſtraße 163). Dem Schmied Karl Horn eine T.,
Margarethe Marie Eliſe Wilhelmine (Pfännerhöhe 56). Dem
Hausvater der Strafanſtalt Karl Achtzehn ein S., Paul Julius
Guſtav (Kirchthör 20). 1 unehel. T.

Geſtorben: Des m Pötſch S. Willy,7 J. Grünſtraße 28). Die Witwe Marie Gehrke geb. Braten-
geyer, 52 J. (Sophienſtraße 19). Des Schneidermeiſter Hermann
Lüders T. Eliſabeth, 1 J. (Spitze 5). Der Stellmacher EduardKrauſe, 45 J. (Klinik). Ves Eiſendreher Louis i T. Martha,
1 M. Geiſtſtraße 55). Des Maler Max Noack S. Arthur, 4 M.
(Pfännerhöhe 55). Die Witwe Wilhelmine Meuſch geb. Deutſch
bein, 73 J. (Schwetſchkeſtraße 7). Die Witwe Karoline Ludwig

eb. Hanko, 66 J. (Meyſeburgerſtraße 159). Der Steueraufſeher
luguſt Herbſt, 62 J. Königſtraße 5). Henriette Süße, 53 J.

(Siechen-Anſtalt). Der Arbeiter Karl Dammann, 53 J. (Klinik).
1 unehel. S. 1 unehel. T.

Spielplan
des Stadttheaters zu Halle a. S. von Sonntag den

3. Dezember bis incl. Sonntag den 10. Dezember 1893.
Sonntag den 3. Dezbr. nachm. „Militärfromm“, hierauf:

„Ein Weihnachtstraum“,
„Margaretha“.
„Romeo und Julia“.
„Der Troubadour“. Erſtes

Gaſtſpiel Heinrich Bötel.
„Der fliegende Holländer“,
z. e. M. „Perrichons Reiſe“.
„Der Poſtillon“. Zweites

und letztes Gaſtſpiel
Heinrich Bötel.

„Ein Schritt vom Wege“,
„Die Fledermaus“.

AufCeilzahlung
D ebenſo billig wie gegen bar

empfiehlt

Nicolaus Pindo wer
49 gr. Ulrichſtraße 49

(„Kaiſerſäle“), Eingang Schulgaſſe:
Winterpaletots, Rock- u. Jackettanzüge,
Hosen und Westen, Knaben-Paletots,
Knaben-Anzüge, Damen-Wintermäntel,
Jacketts, Trikottaillen, Regenmäntel,
Kragenmäntel, Leinen- und Baumwoll-
Waren, Möbel, Betten u. Polsterwaren,

Teppiche, Tischdecken.
Regulateure, Wand- u. Taschenuhren

unter Garantie
Lieferung ganzer Einrichtungen.
W Kunden erhalten Waren

ohne Anzahlung.

abends
Montag den 4. Dezember
Dienstag den 5. Dezember

Mittwoch den 6. Dezember
Donnerstag den 7. Dezember
Freitag den 8. Dezember

Sonnabend den 9. Dezember
Sonntag den 10. Dezember

einen Abſchnitt aus der Zeit des welterobernden Korſen Napoleon
vor, unter deſſen Willkurherrſchaft die Fiſcher der pommerſchen
Küſte ſchwer zu leiden hatten. Ein junger Fiſcher iſt zum Ein

Voreinigte Schmiede Deutschlands.

Unſer Stiftungsfeſt
findet am Sonnabend den 2. Dezember abends S Uhr in Faulmanns

Lokal ſtatt.
Hierzu ladet Freunde und Gönner ein Das Komitee.

Geſchäfts -Eröffnung.
Einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend zur Anzeige, daß ich

Lindenſtraße 56 nahe am Bahnhof eine

Roßſchlächterei
eröffnet habe und werde ich bemüht ſein, das mich beehrende Publikum in jeder
Weiſe zufrieden zu ſtellen. Empfehle alle Sorten Wurſt in nur prima Ware,
ſowie jeden Abend warme Würſtchen. Indem ich um gütige Unterſtützung
bitte zeichne HochachtungsvollA. Benkenmsteim.

Naturbutter.
Allerfeinſte Theebutter Stück 70 Pf.
Fib- Tafelbutterri Ti butter à e e e e e A 61 Iarg h Butter S e e e e e Pfd. 110
Holländische Butter Comnp-

Ackermann Co Nachf-54 große Ulrichſtraße 54. 4 obere Fripzigerſtraße 41.

Christhaumkonfett Kartoffeln.
Großer Vorrat ff. Neuſtädterreizende Neuheiten, nur genießbare Ware,1 iſt Inhalt ca. 430 St. 2.50 1 Kiſte Schneeflocken, Magnum bonum u.

Inhalt ca. 270 große St. 3 inkl. Kiſte ff. weißfleiſchige Zwiebelkartoffeln,
und Verpackung verſendet geg. Nachnahm. geſunde haltbare Winterware, zum
Siegfr. Brock, Berlin, Waßmannſtr. 37. billigſten Preiſe, desgl. einen Poſten

38 ſchöne Blaßzrote, à Ztr. 1.80 ſoReſtaurant Wuchererſtraße 55. lange der Vorrat reicht, auch in und
Sonnabend: Pökelknochen i Ztr. Beſtellungen werden reell und

z ig, Sauerkraut und ſchnell frei Haus beſorgt., 8e We felklößen. o. Helier, Steinweg 32.

en

in Empfang genommen werden bei
Albert Sanow, Halle a. S., Geiſtſtraße 5.

Stadt- Theater in Haſſe a, S.

Sonnabend den 2. Dezember.
75. Vorſt. 58. Abonnem. Vorſtellung.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 11 Uhr.

Farbe: rot.
Fauſt.

Tragödie in 5 Akten von Goethe.

Perſonen:Direktor Hans Schreiner.
Theaterdichter Ewald Bach.
Luſtige Perſon J. Schneider.Raphae l. Bertha Thedy.
Gabriel Martha Rothe.Michael Elſa Breuer.Stimme des Herrn

Faphſtopyele h n
gut. Wſein Famulus J Küſthardt.

er der Erde W SirErſter v. Owitzki.er Handwerks- P. v. Halfer.

r burſche 8 P graf.ierter ean Fey.Erſter Schüler r Köhler.
Zweiter Schuler ſ Richard Ebert.
Frſtes Dienſt- ſRoſa Einöder.
Zweites mädchen Martha Brzyska
Lieschen Joh. Platt.Erſter ſGotifr. Greger.
Zweiter Bürger Konrad Drakle.Dritter M. Rohrmann.
Ein Bettler Johann Kaula.
Altes Weib Em. Kreuzer.
Froſch, ſ8r, l Lilhelm Wirk.er Studenten Peter Weiß.

Siebel, Doß.Alte Hexe Adolf Dalwig.Frau M. Schwertlein Anna Liſſé.
Margarethe Fanny Wagner.
Valentin, ihr Bruder,
Soldat Ewald Bach.Kirchgänger, Volk, Soldaten, Spazier-

gänger, Erſcheinungen, Bauern, Meer
kater, Meerkatze, Meerkätzchen, Himmliſche

Erſcheinungen.
Nach dem 2. Akte Pauſe.

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.

Sonntag den 3. Dezember.Nachm. 3 ühr
10. Fremden-Vorſt. bei halben Preiſen.

Militärfromm.
Luſtſpiel von G. v. Moſer u. v. Trotha.

Hierauf:
Ein Weihnachtstraum.

Weihnachts-Märchen in 1 Akt v. Willy
Hoffmann.

Abends 7 Uhr.
76. Vorſt. 18. Vorſt. außer Abonnem.

Margarethe.
Große Oper mit Ballet in 5 Akten nach
Goethe v. Jul. Barbier u. Michel Carré.

Walhalla -Theater,
Direktion: Riehard Hubert.

Durchweg nener Spielplan!
Das Bernhard-Trio, Bravour-

Parterre-Akrobaten. Die Darneſi-
ruppe, Gymnaſtiker am ſchwebenden

Trapez. Brothers Conradhy, elek-
triſch muſikaliſche Clowns. Mr. Jack-
ley Roſton, Affen Darſteller und Stuhl
pyramidiſt. Die Geſchwiſter Thekla
und Anton Chriſtofferſen, ſchwed.
norwegiſchruſſiſches Tänzerpaar. Hr.
Maximilian Franke, Geſangs und
Charakter- er Die Geſchwiſter
Auguſta und Robert Meinhold,
Geſangs und Charakter-Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
6, Ehrharäts Restaurant

Gieb., Trothaerſtr. 20.
Sonnabend

Schlachtefeſt.
Fr. 10 Uhr Wellfleiſch,
ab. div. Wurſt u. Suppe.

Sonnabend
Schlachtefeſt

Fr. Köhler,
Merſeburgerſtr. 32.

Graphischer Gosang-Voroin,
Sonntag ab. 6 Ahr in Barths KReſtauraut, Laugeſtr.

Geſellſchafts-Abend.
EwW, Sohellenbecks Restaurant

Harz 27.
Sonnabend

Pökellknmnochenm,
Zum letzten Dreier,

Sonntag den 3. Dezember
2Tanzmusilsc.

Es ladet ergebenſt ein W. Ludwäg-
Gaerte SoC C iSchlachtefeſt.

Aug- Gantz, Liebenauerſtraße 19.
Sonnabend:

J. Rakowski, Wörmlitzerſtr. 9.

Rossſleisech.
Ich ſchlachte heute ein fettes Pferd

und empfehle hochfeine Ware.
W. Bäumler, Girbichenſtein.

Geübte Schneiderin auf Damen-
arbeit u. Knabenanzüge. Solide Preiſe.
Garantie für guten Sitz.

Steinweg 45, 2 Tr.
Alle Arten Felle kauft zu den höchſten

Preiſen Wittekindſtraße 14, p.
Wenig gebr. Hobelb. bill. z. verk. Spitze 9.

Eine freundliche Wohnung für 36 Thlr.
zu vermieten Auguſtſtraße 1.
Frdl. Wohn. f. 40 Thlr. 1./1. Ludwigſtr. 10.
Wo hn. f. An 50Thlr. Mansfelderſtr.46/47.

Großes Vereinszimmer fr i
kl. Ulrichſtraße 37.

in gaben s

Anſtändige Schlafſtellen.
Trautwein, kl. Ulrichſtr. 37.

e

h

e a



Fernsprecher 533.

O n h h eGrößte Auswahl
in ſämtlichen

Wollwaren uncdl
Strampfwaren-

Tertige Kleidchen von 40 an.Strümpfe, 12, 1, 18 u. ſ. w
Geſtr. Jäckchen von 30 an.a von 10 an.
Pulswärmer von 10 an.J lHaſſe 2. S. 18 Harkwplat 18. Halle a. S.

Hautjacken von 50 an.
Normalhemden, richtige Größe

Elektr. Beleuchtung.

i r 4fachleinen v. 15 an

Serviteurs von 25 an.

Sadneſten von 1.20 an. Gummiwäſche, Stehkragen 20opfhüllen, garniert, von 23 an. erwor Dalstächer 14
Damen Röcke von 1 an.

von 75 an. beitete Facons in überraſchender

O m ihn h. h O
reini. Taſchentücher, Diz. 2.20 an

CManſchetten von 25 4 an.

EWollene geſtr. Mützen v. 20 an. Oberhemden aus nur beſt. Elſ. J
allen rn meines Verkaufshauses See cent in

Muffen 28 bis zu den feinſten sind zu

fegte Prooste Preise.

Größte Auswahl

Kindertaſchentücher von 6

Chemiſettes von 45 an.

Ter von 35 an Seid. Kravatten von 3 an.chulterkragen von 50 an. In

Jan.
Qualitäten. Se für Herren v. 20 an

Hoſenträger in Gurt, Gummi und
6 geſtickt.
w. anrte beſonders gut ausgear

Unterbeinkleider von 40 T

len Cent e e a2 J vo 55S h miyetts vor n t Reiſedecken, BettC opf, Konzert. und Taillen- vorleger und Regenſchirme.t zu bedeutend n Preisen u T
Ein großer Poſten Sopha-, Fuß und Stuhlkiſſen von 39 Pfg. an.Leinene Kragen-, Manschetten- unck Schlipskartons zum Besticken von 24 Pfg. an.

I Tapisserie. TFertige Schuhe von 40 Pfg. an, Hoſenträger, Kiſſen, Eckbretter u. ſ. w. ganz enorm billig.

S PelzwarenMuffen, Boas, Kragen, Garnituren in riesiger Auswahl.

Gardinen aus besten englischen Garnen in ganz feuen Mustern, Meter von 35 Pf. an-
Bocloutend unter Preis empfehle einen Gelegenheſts-Posten reinwollene Hautjacken und Beinkleider für 2 M. sonst 4 M. ebenso einen Posten

Damenwesten für M., sonst das Doppelte, Aufgezeichnete leinene Decken von 5 Pfg. an in grosser Auswahl

Meine rühmlichst bekannten Strickgarne bringe zu bedeutend ermässigten Preisen, Zollpfund v, 1.63 M.
bis zu den besten Qualitäten, in Erinnerung,

Wohlthätigkeitsvereinen ganz besonders ermässigte Preise.

Verein zur Wahrung der Intereſſen der Fabrik rr de h r Pent ſſer Ietallarbeiterverban.
FilialeSonnabend den 2. Dezember abends 8 Uhr im Gaſthaus zu den drei von u r Roßſchlächterei Sonnabend den 2 e in Faulmanns Lokal, Gartengaſſe

2. Vereinsangelegenheiten. Preiſen M. Wünsche, Giebichenſtein,

Königen (tkl. Ulrichſtraße) ler Lrbewe ſeiMitglieder Versamnlung. gehe e e e Zahlabend und Aufnahme neuer Mitglieder.
Sord 1. Vereinsangelegenheiten. 2. Verſchiedenes W Die geleſenen Bücher ſind abzuliefern. Wehe Wetten ihr ergehen Se Werſand. Gustav Sohmiljun, Die Ortererwaltung.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der e e ZentralV zerband der Steinſetzer, Zahlſtelle Halle.Schloſſer, Dreher und Berufsgenoſſen. i et J Haus leere Sonntag den Z. Dezember nachm. 4 Uhr bei Niemann
ein rialw., Mehl u. FutterSonnabend den 2. Dezember abends 8 Uhr im Reſtaurant geſchäft s Verſammlung.

„Kühler Brunnen“ Pr. Weizenmehl W Metze 4 Tagesordnung: Kaſſenbericht und Verſchiedenes. Der Vorſtand.
Mitglieder Vers Samumnuumng. ARoggenmihl d Reſtaurant zum Eiſenhammer, Streiberſtr. 6.

c

1. Vortrag reſp. Vorleſung über konſtitutionelle Lügen. ſowie ſämtl. and. Waren z. jed konkurrenzf.

Zu regem Beſuche ladet ein O. MittagS. Vereins zimmer (50- 60 Perſonen faſſend) zu vergeben.

Sonntag früh Speckkuchen. Nachmittags und abends Unterhaltungsmuſik.

7 !M!WE
Reger Beteiligung ſieht entgegen Der Vorſtand. Advokatonſtraße 9 a.

crosser AuSer half wen Neid nene 60scheſönalsos

II. Ia. Leipßigerſtraße 99.
Seit dem langjährigen Beſtehen meines Geſchäfts und durch den immer ſtetigen Zuwachs meines werten Kundenkreiſes ſehe ich mich genötigt, meine Lokalitäten durch gänzlichen Neubau zu vergrößern und wird einem geehrten Publikum Gelegenheit geboten ſeinen Weihnachtsbedarf zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen bei mir zu decken und empfehle

als beſonde r Preiswert:
Abteilung für Herren KonfektionAbteilung für Damen Konfehktion. Herren-Winterüberzieher von 8 bis 25

Damenmäntel in den neueſten Facons von 9 bis 20 Hohenzollernmäntel und Schuwaloffs von 12 36
Mädchen- und Kindermäntel von 2 an. Burſchen und Knabenpaletots von 3 bis 14Damen-, Mädchen- und Kinderjacketts von 1.50 an. Konmplette Herrenanzüge von 10 bis 35

Burſchen- und Knabenanzüge von 1.25 bis 10Double- und Plüſchjacken von 1.75 an.
Ein großer Poſten Herbſt- u. Wintermäntel u. Jacketts durchſchnittl. 2503 Einzelne Hoſen und Weſten von 1 A an. Arbeiter-Garderobe.

Abteilung für Kleiderſtoffe. Abteilung für Leinen und Vaumwollwaren.
Schwarze Cachemires von 68 bis 1.35 Leinewand und Hemdentuch von 15 an.Farbige Kleiderſtoffe in Beige, Foulé, Cheviot, Damaſt und Croiſé, doppeltbreit Hemdenbarchent, geſtreift und karriert, von 20 bis 40 an.

von 60 an. GHandtücher in weiß und grau von 12 J an.Lamas in Halb und reiner Wolle von 25, 30, 40, 50, 60, 75, 90, 100 an. Tiſchdecken in weiß und bunt von 75 Betttücher in weiß und bunt von 95 an.
Ball- und Geſellſchaftsroben in großer Auswahl. Bettdecken in Waffel, Damaſt mit Rips von 1.45 4 an.

Gardinen, Teppiche Möbelſtoffe beſonders preiswert, Bettvorleger von 50 Pf. an.

Abteilung für Schuhwaren.
Damen- Stiefeletten in Leder von 4 an. Herren Schaftſtiefel von 4.50 an.Damen Stiefeletten in Lack von 4.25 an. Wer i de 10 an.Goldkäfer- und Ballſchuhe von 2 an. Warme Tuchſtiefel von 3 an.Filzſchuhe und Filzpantoffeln von 20 an.eug- und Plüſchſchuhe von 2.50 an.Seelen Stiefeletten von 5 an. Holzſchuhe, 2- und Zſchnallig, mit Filzeinlage von 3.50 an.L Schuhe zu Hedem annehmbaren Freie

m a

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H)), Halle. Hierzu 1 Beilage.
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1. Seilage zum vVolkovlatt.
Nr. 283.

Den Genoſſinnen und Genoſſen zur Beachtung.

Die Beſprechung der Beauftragten von Organiſationen prole
tariſcher Fauen, welche im Anſchluß an den Kölner Parteitag

eplant war und die Agitation unter dem weiblichen Proletariat
einheitlich regeln ſollte, konnte leider nicht r Den zur
Beratung zuſammentretenden Frauen und Männern ward von
dem Polizeikommiſſar bedeutet, daß ihre Beſprechung als „Ver
n rge aufzufaſſen ſei, welche ſich mit „öffentlichen Angelegen

eiten“ beſchäftige, und die deshalb erſt polizeilich angemelde. und
u t werden müſſe. So mußte die Beſprechung unterbleiben.

s iſt dies um ſo bedauerlicher, als die Zahl der Delegierten,
welche ſich an der Beratung beteiligen ſollten, eine größe war.
Frauenorganiſationen aus allen Teilen Deutſchlands hatten Ge
noſſinnen oder Genoſſen Auftrag gegeben, an der Beſprechung
tei 1 Jhr wollten ferner viele Delegierte beiwohnen,
welche von der Notwendigkeit überzeugt ſind, aller Orten eine
arg ſoziguſtrſch Agitation unter den proletariſchen Frauen zu
entfalten und ſie als zielbewußte Kräfte in den Klaſſenkampf ein
h So wäre eine gründliche Erörterung der zu verhan-

elnden Frage ſicher von großem Jntereſſe geweſen und hätte
manch' dankenswerte Anregung gegeben.

Angeſichts der Unmöglichkeit einer ſolchen Erörterung mußten
die Genoſſinnen und Genoſſen ſich damit begnügen, ſich unter
einander auszuſprechen und zu verſtändigen.

Es ſtellte ſich dabei heraus, daß aller Orten die Proletarierinnen
das Bedürfnis empfinden, über die ſozialen Verhältniſſe aufgeklärtzu werden und durch zielbewußte Beteiligung an den wirſſcheft

ichen und politiſchen Kämpfen unſerer Zeit ihre Intereſſen zu
verteidigen. Die Genoſſen erkennen mehr und mehr, wie not-
wendig es iſt, daß Frauen und Töchter des Proletariats zu über
deren Sozialiſtinnen werden, damit ſie, ſtatt ihre männ
ichen Angehörigen im Klaſſenkampfe zu hindern, dieſen als ener

giſche opferfreudige Mitſtreiterinnen zur Seite ſtehen. So macht
ie zielbewußte proletariſche Frauenbewegung täglich neue Fort

ſchritte, trotz der Schwierigkeiten, die ſie zu überwinden hat, und
unter denen die beſtehende Vereinsgeſetzgebung, ihre Auslegung
und Handhabung den politiſch rechtloſen Frauen gegenüber be-
ſondere Erwähnung verdient.

Allerſeits ward betont, daß eine planmäßig geregelte Agitation
unter den Frauen dringend gung ſei und angeſtrebt werden müſſe.

u dieſem Zwecke ſeien auf Grund des a privaten
Meinungsaustauſches Genoſſinnen und Genoſ

ſichtspunkte zur Beachtung empfohlen
1. Die Form der Organiſation der proletariſchen Frauen iſt wie

jede Organiſationsform eine Zweckmäßigkeits und keine Prinzipien
e Ob ſich die Frauen in eigenen Vereinen oder zuſammen mit

en Männern gruppieren, hängt von den lokalen
ab, ganz beſonders von der an einem Ort geltenden Vereinsgeſetz
gebung.2. Wo die Vereinsgeſetzgebung es geſtattet, und wo nicht beſon

ders ſtichhaltige Erwägungen vorliegen, iſt von daß die
Frauen in die beſtehenden politiſchen und gewerkſchaftlichen Orga
niſationen der Männer eintreten, ſtatt daß ſie ſich in beſonderen
Vereinen zuſammenſchließen.
3. Bei Gründung von Arbeiterinnen und FrauenBildungsVer-

einen iſt ſorgfältig zu prüfen, ob am Orte die erforderlichen lei
tenden Perſönlichkeiten vorhanden ſind, ſowie die geiſtigen Kräfte,
welche eine gedeihliche Entwickelung der Organiſation

4. Die Frauenorganiſationen haben in ganz anderem Umfange
als bisher ſich praktiſchen Arbeiten zu widmen. Sie ſollen Er
hebungen anſtellen über die Arbeits und Lebensverhältniſſe der
als Berufsarbeiterinnen thätigen Proletarierinnen ihres Orts; ſie
ſollen Material ſammeln über deren Löhne, Arbeitszeit, Arbeits
ordnung, Behan r Lebensweiſe c. Hierbei ſind nicht nur die
Verhältniſſe zu berückſichtigen der in Fabrik und Werkſtatt thätigen

rauen und Mädchen, ſondern auch diejenigen der Verkäuferinnen,
ontoriſtinnen, Hausarbeiterinnen, Dienſtmädchen 2ec. Das ge-

ſammelte Material iſt agitatoriſch in öffentlichen Verſammlungen
auszunutzen. Es iſt außerdem an die Redaktion der „Gleichheit
r welche es zu Agitationsartikeln verarbeitet. Von den
betreffenden Nummern des Blattes ſtehen Genoſſinnen und Ge-
noſſen eine gewünſchte Anzahl von Exemplaren behufs Verteilung
unter die Arbeiterinnen zur Verfügung, wenn rechtzeitig, bei Ein
ſendung des Materials darum erſucht wird.

5. Ueberall, wo die ſo e Agitation unter die proletariſche
e getragen werden ſoll, empfiehlt ſich die Gründung von

rauenAgitationskommiſſionen. Dieſe bilden das Vermittlungs
lied zwiſchen der Maſſe der in den Klaſſenkampf einzureihenden
roletarierinnen und den bereits im Kampfe ſtehenden Männern.

Sie ſorgen dafür, daß die Genoſſen bei ihrer Aktion die Frauen
des Proletariats berückſichtigen und daß dieſe letzteren durch münd-
liche und ſchriftliche Agitation, durch Verſammlungen Flugblätter,
Broſchüren c. über die brennenden Zeit und Streitfragen aufge
klärt, zum Verſtändnis des Klaſſenkampfes geſchult werden, daß
ie ſich an der politiſchen und gewerkſchaftlichen Bewegung energiſch
eteiligen. Frauen Agitationskommiſſionen, welche aus nicht mehr

als drei Perſonen beſtehen, können ungegchte! der reaktionärſten
Vereinsgeſetzgebung eine politiſche Thätigkeit entfalten Nicht ein
mal den ſächſiſchen Behörden, deren Findigkeit im Auslegen der
Vereinsgeſetzgebung berühmt iſt, gelang es, eine dreigliedrigeRommiſien zu einem Verein zu ſtempeln.

6. Es würde ſich empfehlen, die Berliner FrauenAgitations-
Kommiſſion als Zentralſtelle zu betrachten, durch deren Vermitt-
lung die Agitation unter den Frauen Deutſchlands betrieben und
geregelt wird. Genoſſinnen und Genoſſen, welche eine Agitation
unter der Frauenwelt beſtimmter Orte und Gegenden für notwen
dig erachten, ſollten ſich an die Berliner FrauenAgitationsKom-
miſſion (per V Frau Wengels, Berlin O., Fruchtſtraße 30,
Quergaſſe I) wenden. Dieſe ſendet Referentinnen und ordnet die
Agitationstouren mit Rückſicht auf eine Erſparnis an Zeit, Kräften
und Mitteln. Ratſam wäre ferner, daß die von der Kommiſſion
geſendeten Referentinnen ausnahmslos die gleiche Entſchädigung
erhalten.

7. Damit der ſozialiſtiſche Gedanke unter die Proletarierinnen
von Gegenden getragen werden kann, wo die Genoſſinnen und
Genoſſen nicht aus eigener Kraft für die Koſten der Agitationaufkommen können, müßte für das Vorhandenſein eines Agita

tionsfonds geſorgt werden. Behufs Sinn eines ſolchen wärees zu emp len daß Organiſationen, Kommiſſionen, Genoſſinnen
und Genoſſen der Berliner Frauen Agitations Kommiſſion ab und
zu je öfter je beſſer Mittel zukommen ließen, welche dieſe
in dem obigen Sinne verwendet, und über deren Gebrauch ſie
öffentlich, in der „Gleichheit“ und anderwärts Rechnung legt.

8. Die „Gleichheit iſt das Organ der klaſſenbewußten deutſchen
Die Redaktion der „Gleichheit“ iſt durch kurze

erichte auf dem Laufenden zu halten über Arbeiten und Ent
wicklung der Frauenorganiſationen, über die entfaltete Agitation
und deren Erfolge, kurz über alle Beſtrebungen und Fortſchritte
der proletariſchen Frauenbewegung. Die Genoſſinnen und Ge
noſſen haben für die weiteſte Verbreitung der „Gleichheit“ in den
Kreiſen der Arbeiterinnen und Arbeiterfrauen zu ſorgen, beſonders
iſt in den Verſammlungen auf das Blatt hinzuweiſen.

Die Berliner r s r und die Redaktionder „Gleichheit“ ſind jederzeit bereit, ſo weit es möglich iſt, Ge
v„—JJ

Pelz

en folgende Ge-

waren, Hüte, Mützen

Halle a. S., Sonnabend den 2. Dezember 1893.

noſſinnen und Genoſſen bei der Agitation unter der proletariFrauenwelt mit Rat und That zu unterſtützen. en
Genoſſinnen und Genoſſen! Die obigen Witt ſtellen nicht for

mell bindende Beſchlüſſe einer Konferenz dar, vielmehr nur die
Ratſchläge von Leuten, welche ſeit Jahren dafür wirken, das weib
liche Proletariat aufzuklären und zum zielbewußten Klaſſenkampf
zu rufen.

Nichtsdeſtoweniger iſt dringend wünſchenswert, daß die Vorſchläge beachtet werden, und haß damit der erſte Verſich gemacht

wird zu einer einheitlichen, geregelten Agitation unter der Maſſe
der Proletarierinnen allerwärts. Gelingt dieſer erſte Verſuch, ſo
iſt ein weiterer, vollkommenerer Ausbau des begonnenen Werkes
nur eine Frage der P Zeit. Genoſſinnen und Genoſſen,
konzentrieren wir unſere Kräfte, um durch planmäßige Arbeit die
Frauen und Töchter des werkthätigen Volks in Maſſe dem Heere
des für ſeine Befreiung kämpfenden Proletariats zuzuführen um
ſie zum Anſturm gegen die widerſinnig gewordene kapitaliſtiſche
Geſellſchaft zu rufen.

Die Berliner FrauenAgitations- Kommiſſion
Frau Wengels, Fruchtſtr. 30, Quergeb. 2 Tr., Berlin 0.

Die Redaktion der „Gleichheit“:
Frau C. Zetkin, Rothebülſtr. 147, Stuttgart.

Bekämpfung der Sozialdemokratie
Der von dem „Vorwärts“ veröffentlichte Erlaß des Grafen

Eulenburg hat folgenden Wortlaut
Miniſterium des Jnnern.

Eigenhändig! Berlin, den 29. Juli 1893.
Jn Uebereinſtimmung mit ſonſtigen Beobachtungen haben

die letzten Reichstagswahlen bewieſen, daß die Sozialdemo-kratie beträchtliche Fortſchritte gemacht hat. Sind auch ihre

Erfolge hinter den Erwartungen der Führer zurückgeblieben,
ſo iſt doch gegenüber den Wahlen von 1890 die Zahl der
abgegebenen Stimmen und der erlangten Mandate um 25
Proz. gewachſen, und es hat ſich gezeigt, daß die Sozial
demokratie an Orten, wo ſie bisher überhaupt nicht oder
nur wenig aufgetreten war, insbeſondere auf dem flachen
Lande, Eingang gefunden oder an Umfang zugenommen hat.
Für die hier und da hervortretende Stimmung, daß die
ſozialdemokratiſche Bewegung ihren Höhepunkt erreicht habe,
fehlt es an thatſächlichen Anhaltspunken. Vielmehr läßt ſich
mit Sicherheit vorausſehen und wird durch Wahrnehmungen
der jüngſten Zeit beſtätigt, daß die Organiſation und Agi-
tation in verſtärktem Maße fortgeſetzt und bis zu den ent-
legenſten Gegenden ſowie auf immer weitere Schichten der
Geſellſchaft ausgedehnt wird. Daraus ergiebt ſich unab-
weislich die ernſte Pflicht, nicht nur die ſozialdemokratiſche
Bewegung aufmerkſam zu verfolgen, ſondern auch unaus-
geſetzt ihrem Umſichgreifen mit allen zuläſſigen Mitteln zu
ſteuern und insbeſondere die ländliche Bevölkerung vor ihrem
Einfluß zu bewahren. Daß dieſe Beſtrebungen auf erheb-
liche Schwierigkeiten ſtoßen und nicht überall zu unmittel-
baren Erfolgen führen werden, iſt gewiß. Sie dürfen aber
umſoweniger unterbleiben oder erlahmen, als der Kampf
gegen die Sozialdemokratie, ſofern er in geeigneter Weiſe
mit Umſicht und Thatkraft geführt wird, keineswegs vergeb-
lich iſt. Dies iſt auch bei den letzten Reichstagswahlen
mehrfach hervorgetreten. In verſchiedenen Gegenden, welche
der ſozialdemokratiſchen Agitation beſonders ausgeſetzt waren,
iſt wenigſtens ein Ueberhandnehmen der ſozialdemokratiſchen
Bewegung verhütet worden, und an einzelnen Orten, wo die
Sozialdemokratie ſeit längerer Zeit Fuß gefaßt hatte, iſt es
gelungen, ihre Vertreter bei den Wahlen zu verdrängen.
Bei der Bekämpfung der Sozialdemokratie darf zunächſt der
Anſicht nicht Raum gegeben werden, daß es auf die An-
wendung des gemeinen Rechts, weil vermeintlich wirkungslos,
nicht ankomme. Es iſt vielmehr darauf zu halten, daß auf
dem Gebiete der Preſſe, des Vereins- und Verſammlungs-
weſens, ſowie bei den Ruheſtörungen und ſonſtigen Aus-
ſchreitungen von den geſetzlichen Befugniſſen unverzüglich
mit Entſchiedenheit und nachhaltig Gebrauch gemacht, ins-
beſondere auch ſtraffes gerichtliches Einſchreiten herbeigeführt
wird. Jndem ich in dieſer Hinſicht auf den Runderlaß vom
18. Juli 1890 II, 3546 Bezug nehme, hebe ich hervor,
daß, wenn Störungen der öffentlichen Ruhe und Sicherheit
eintreten oder ernſtlich zu beſorgen ſind, zu deren Beſeitigung
die vorhandenen polizeilichen Kräfte nicht ausreichen, recht
zeitig für die Beſchaffung von Hilfe zu ſorgen iſt. Reſchen
die den Zivilbehörden zur Verfügung ſtehenden Kräfte zur
Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung, Ruhe und Sicher-
heit nicht aus, ſo wird nach Maßgabe der beſtehenden Vor-
ſchriften militäriſche Hilfe in Anſpruch zu nehmen oder je
nach Umſtänden um Bereithaltung derſelben zu erſuchen ſein.
In erſter Linie kommt jedoch die Heranziehung der Gen-
darmen in Betracht. Die Beſtimmungen, welche hierüber
in den Bundeserlaſſen vom 18. April 1890 II, 4560

zunächſt für den Fall des Ausbruches etwaiger Be-
wegungen unter den Arbeitern der Kohlenreviere und der
ſonſtigen induſtriellen Werke gegeben ſind, können im weſent-
lichen auch auf Fälle anderweitiger Störungen der öffent-
lichen Ordnung, namentlich auf ſolche, welche im Zuſammen-
hange mit der ſozialdemokratiſchen Bewegung ſtehen, An-
wendung finden, und wird dieſerhalb noch beſondere Ver-
fügung ergehen.

Mit den ſtaatlichen Machtmitteln allein, deren An
wendung überdies vielfach geſetzlich beſchränkt iſt, läßt ſich
aber die Sozialdemokratie mit Erfolg nicht bekämpfen.
Gegenüber ihren verführeriſchen Lehren, ihrer rührigen und
geſchickten Propaganda muß der Verſuch gemacht werden,
auf andern Wegen und mit andern Mitteln der Sozial
demokratie und ihrer Agitation entgegenzuarbeiten, ihr Ein-
dringen in bisher unberührte Gegenden und Bevölkerungs-
kreiſe zu verhindern und da, wo ſie bereits eingedrungen iſt,
ihr den Boden abzugraben.

4. Jahrg.

7 7 T TZu dieſer Arbeit, deren Ziel die innerliche Ueberwindung
der Sozialdemokratie iſt, bedarf es des Zuſammenwirkens
und der andauernden planmäßigen Thätigkeit der Wohlge
ſinnten aus allen Kreiſen der Bevölkerung. Hierbet an
regend und fördernd voranzugehen iſt eine der erſten Auf
gaben der Organe der königlichen Staatsregierungen, deren
ernſte Erfaſſung und Befolgung ich nicht ernſtlich genug em
pfehlen kann.

Vor allem werden diejenigen Kreiſe in das Auge zu faſſen
ſein, welche der ſozialdemokratiſchen Verführung vornehmlich
ausgeſetzt ſind, die wirtſchaftlich Schwachen, namentlich die
Arbeiter aller Gattungen, aber auch die anderen Angeſtellten
in privaten und öffentlichen Dienſten. Sollen dieſe vor dem
Einfluß der Sozialdemokratie bewahrt oder zur Abkehr von
derſelben beſtimmt werden, ſo iſt dafür die unerläßliche Vor
ausſetzung, daß diejenigen, zu denen ſie im Abhängigkeitsver
hältniſſe ſtehen, die Arbeitgeber, Vorgeſetzte, Prinzipale, in
dem Geiſte, auf welchen die allerhöchſte Botſchaft vom 17. No
vember 1881 und die allerhöchſten Erlaſſe vom 4. Februar
1890 beruhen, ſich durchdringen und neben der gebotenen
Fürſorge auch die Pflege perſönlicher Beziehungen und der
Erkenntnis der gemeinſamen Jntereſſen, ſowie der ethiſchen
v des gegenſeitigen Verhältniſſes ſich angelegen ſein
aſſen.

Auf ſolchem Boden werden die Aufklärungen und Be
lehrungen Erfolg verſprechen, deren es wie den vorerwähnten
ſo auch den übrigen Volkskreiſen gegenüber bedarf, auf
welche die Agitation der Sozialdemokratie ſich erſtreckt, ins
beſondere bei den kleinen Grundbeſitzern, Handwerkern und
Gewerbetreibenden. Zu dieſem Zwecke werden die Mittel
anzuwenden ſein, durch deren Gebrauch die Sozialdemokratie
hauptſächlich ihre Erfolge erzielt. Die Bildung von Vereinen,
die Veranſtaltung von Verſammlungen, in denen Vorträge
gehalten werden, und die ausgiebige Benutzung der Preſſe.
Namentlich die Verbreitung guter Druckſchriften Flug-
blätter, Zeitungen, Volksbibliotheken iſt bei dem immer
zunehmenden Leſebedürfnis unumgänglich.

Ferner iſt dahin zu ſtreben, daß der ſozialdemokratiſchen
Agitation im perſönlichen Verkehr, namentlich in den Werk-
ſtätten und auf den Arbeitsplätzen, beſonders durch da-
zu geeignete Arbeiter entgegengewirkt werde. Ueber-
haupt iſt das Ziel zu verfolgen, daß die Beteiligten ſelbſt
die ſozialdemokratiſche Agitation von ſich und den Jhrigen
mit Entſchiedenheit abwehren, zumal vielfach verſucht wird,
die weibliche Bevölkerung und jugendliche Kreiſe für
die ſozialdemokratiſche Lehre zu gewinnen. Zur Erreichung
dieſes Ziels iſt es erforderlich, daß nicht nur ſeitens der Be
hörden gegen ſozialdemokratiſche Angriffe und Anfeindungen
jeder mögliche Schutz gewährt, ſondern daß auch bei jeder
geeigneten Gelegenheit auf die Belebung des Bewußtſeins
von der Notwendigkeit und Gerechtigkeit der Abwehr und der
Zuverſicht ihres Gelingens hingewirkt wird. Wenn ferner
dafür geſorgt wird, daß in ſozialer und religiöſer Beziehung
der nötige An- und Zuſammenhalt nicht fehlt, ſo wird die
Widerſtandskraft derart geſteigert werden, daß ſie auch den
gefährlichſten Einflüſſen gegenüber Stand halten, welche im
geſchäftlichen und geſelligen Verkehr, ſei es durch Verlockungen
oder Herabſetzung, ſei es durch Verſpottung oder Androhung
hauptſächlich von ſozialdemokratiſcher Seite, leider aber auch
nicht ſelten von anderen Parteien ausgeübt werden.

Wie nach vorſtehenden Geſichtspunkten die Thätigkeit in
jedem Kreiſe und an jedem Orte zu geſtalten ſein wird,
muß nach den örtlichen Verhältniſſen ermeſſen, dabei aber
ganz beſonders darauf Bedacht genommen werden, dem Vor
dringen der Sozialdemokratie auf dem flachen Lande
vorzubeugen.

Euer Hochwohlgeboren erſuche ich ergebenſt, dieſer wichtigen
Angelegenheit gefälligſt Jhre volle Aufmerkſamkeit und Für-
ſorge zuzuwenden und die nachgeordneten Behörden, insbe-
ſondere die Landräte zu thatkräftiger Mitwirkung aufzu-
fordern. Ueber das hiernach Veranlaßte und die damit ge
machten Erfahrungen wollen Euer Hochwohlgeboren gefälligſt
in den bezüglich des Standes der ſozialdemokratiſchen Be

der Sozialdemokratie“ Sich äußern, dabei auch
weitere Anregungen und Vorſchläge auf dieſem Gebiete, falls
Sie dazu Anlaß finden, nicht zurückhalten.

Der Miniſter des Jnnern.
Graf Eulenburg.

An
ſämtliche Herren Regierungspräſidenten
mit Ausnahme von Gumbinnen, Köslin,
Stralſund, Bromberg, Aurich, Münſter,

Sigmaringen.

Abſchrift laſſe ich Euer Hochwohlgeboren zur gefälligen
Kenntnisnahme und Nachachtung mit dem ergebenſten Er
ſuchen zugehen, fortan die vorbezeichneten Halbjahrsberichte,
von dem Euer Hochwohlgeboren zur Zeit entbunden ſind,
regelmäßig zum 1. April und 1. Oktober jeden Jahres zu
erſtatten. Der Miniſter des Jnnern.

a Graf Eulenburg.n

die „erren Regierungspräſidenten zu Gumbinnen,Köslin, Strahſund, Bromberg, Aurich, Münſter,
Sigmaringen.

Abſchrift laſſe ich Euer Exzellenz mit dem ergebenſten Er
ſuchen zugehen, dieſer wichtigen Angelegenheit auch Jhr
volles Jntereſſe zuzuwenden und zur Förderung der vor-

wie Muffen und Mützen von 50 Pf. an,
Hüte von 2 Mk. an bis zu den feinſten.

Reparaturen billigſt.
Gebr. Zuber
große Ulrichſtraße 37, (Goldenes Schiffchen).



bezeichneten Beſtrebungen Jhren perſönlichen Einfluß bei
eder ſich darbietenden Gelegenheit geltend zu mag,en.

Der Miniſter des Jnnern.
Graf Eulenburg.

An
den Königlichen

HerrnC. B. 4838

Präſidenten

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 30. November. (3. Strafkammer.) Ein eigenartiger

Betrugsfall kam heute in der Sache des 29 jährigen Gaſtwirts
Friedrich Wilhelm Lommitſch aus Altbeichlingen bei Kölleda, geb.
in Burgörner bei Hettſtedt, zur Verhandlung. Der Angeklagte,

üher Gaſtwirt in Langenbogen, wurde beſchuldigt, im Januar
J. in der Abſicht, ſich einen rechtswidrigen Vermögensvorteil

u verſchaffen, das Vermögen des Gaſtwirts Lebrecht Donner ausKeinsdorf bei Köthen durch Vorſpiegelung falſcher und Unter
drückung wahrer Thatſachen um zirka 9000 M. geſchädigt zu
haben. Lommitſch hatte an Donner ſeinen Gaſthof verkauft unter
der Vorſpiegelung, er habe jährlich 250--260 Hektoliter Bier-Um-ſatz. Durch letztere Angaben hatte ſich Donner zum Kauf des

Gaſthofs verleiten laſſen und einen Kaufpreis von 38250 M. be-
zahlt. Als derſelbe aber Beſitzer des Gaſthofes war, wurde er
zu ſeinem Schaden gewahr, daß der Angeklagte den Bierumſatz
viel zu hoch angegeben hatte; ſelbiger belief ſich jährlich höchſtens
bis auf 150 Hektoliter. Zugleich mit dem angeblich hohen Bier-
umſatz war der Kaufpreis um 9000 M. zu hoch angegeben, und
D. um fragliche Summe geſchädigt worden. Der Angeklagte ver-
t ſeine Strafthat damit zu entſchuldigen, daß er durch Aus-

au ſeines Gaſthofes denſelben auf einen Wert von 40000 bis
41 000 M. gebracht habe. Die Staatsanwaltſchaft beantragte mit
Rückſicht auf das Raffinement, mit welchem der Angeklagte bei
der Strafthat zu Werke gegangen und in Erwägung des großen
Schadens, eine Gefängnisſtrafe von 6 Monaten. Das Urteil
lautete auf 4 Monate ſolcher Strafe. Ein noch recht jugend-
licher Dieb hatte ſich in der Perſon des 13jährigen Schulknaben
Hermann Richter aus Landsberg zu verantworten. R. iſt ein
mal wegen Diebſtahls mit einem Verweiſe vorbeſtraft und wird
jetzt eines vollendeten und eines verſuchten ſchweren Diebſtahls
beſchuldigt. Am 14. Auguſt d. J. entwendete der Angeklagte der
Frau Wilhelmine Richter in Landsberg mittels Einſteigens in dieWohnung und Anwendung falſcher Schlüſſel 10 M. bares Geld.
Ein weiterer Diebſtahl, welchen der Angeklagte in der Woh-
nung der Beſtohlenen verſucht hatte, war demſelben nicht ge-
lungen. Das Geld hat der Angeklagte bis auf 6.25 M. verbraucht;
jedoch iſt der Reſt der Frau Richter zurückerſtattet worden. Der
Angeklagte, der teilweis ein Geſtändnis ablegte, wurde antrags-
emäß zu einem Jahre Gefängnis verurteilt. Durch Fahrläſſig
eit den Tod eines Menſchen verurſacht zu haben, wurde beſchul-

digt der 39 jährige Brenner Louis Frommann aus Weſtewitz bei

hHerrmanns Biertunnel
Leipzigerſtraße 54.

ff. Reinhards-Bräu à Glas 10 Pf.
Schönſter Aufenthalt von Halle.

Münchener Bürgerbränu à Glas 15 Pf.
Mittagstiſch von 12—-3 Uhr 50 Pf. Abends Stamm zu billigen Preiſen.

Franz. Billard und Klavier ſteht zur Verfügung.

e RadewellEmpfehle allen Freunden und Bekannten
guten und
und bin im ſtande, mit jeder größeren Firma zu konkurrieren.

Achtungsvoll

mein reichhaltiges Lager
gedirgenen Arbeiter-Garderoben m ſoliden Preiſen

belegt mit Käſe oder Wurſt 15
mar. Hering und Kartoffeln 15

Bier 10August Schmicdht, Radewell.

un p

Naundorf. Angeklagter war auf der Brennerei in Segewir alsBrenner n Als ſolcher hatte er die unter den Brennöfen
befindlichen Aſchenlöcher zu leeren, die event. glühende Aſche mit
Waſſer z und dann mittelſt einer Karre auf den Hinter
hof der Brennerei zu ſchaffen. Am 20. Mai, dem Sonnabend
vor Pfingſten, ſpielten mehrere kleine Knaben auf dem Hinterhofe
der Brennerei. Durch Warnungstafeln an beiden Thoreingängen
iſt aber jedem Unbefugten der Zutritt zur Brennerei uptgſagt:
der Angeklagte jagte deshalb die Jungen, die in der Nähe der
1 bis 1 Fuß hoch aufgeſchütteten Aſchenhaufen ſpielten, von
jenem Platze. Fien ei fiel der kleine 3 jährige Otto Rümpler in
die noch ziemlich heiße Aſche und zog ſich eine erhebliche Ver
brennung zu. Am 26. Mai iſt der kleine Knabe infolge der Ver-
brennung, wozu noch Lungen- und Bruſtfellentzündung getreten
iſt, geſtorben. Nach der Anklage wird dem Brenner F. zur Laſt
gelegt, daß er durch nicht vorſchriftsmäßiges Abkühlen der Aſche,
wozu er vermöge ſeines Berufes beſonders verpflichtet war, den
Tod des Knaben verſchuldet habe. Der Angeklagte beſtritt, ſich
ſtrafbar gemacht zu haben; er habe vor dem Unfall zum ketztenmale am 17. Mai Aſche hinausgeſchafft, und das dieſelbe richtig

abgekühlt war, gehe aus der Thatſache hervor, daß er ſich zum
Fortſchaffen jener e einer Holzkarre bedient habe, welche nicht
das geringſte Brandmerkmal aufweiſe. Feſtgeſtellt wurde aber
durch die Beweisaufnahme, daß die Aſche an jenem Tage, als der
Knabe verunglückte, ſehr heiß war. Es iſt aber mög daß in
der Aſche, unter welcher ſich auch kleine durch den Roſt gefallene
Kohlenſtückchen befanden, einige noch vorhanden geweſene Fünk-
chen neue Entzündungen vollzogen haben, wodurch die Aſche nach
träglich wieder heiß geworden ſein kann. Die Staatsanwaltſchaft
erachtete die Schuld des Angeklagten c erwieſen und beantragte
die niedrigſt zuläſſige Strafe, 1 Tag Gefängnis. Der Gerichtshof
ſprach den Angeklagten aber frei.

Litteratur.
Jlluſtrierte Weltgeſchichte für das Volk mit be

ſonderer Berückſichtigung der Kulturentwickelung. Dar-
geſtellt von J. G. Vogt. Jn wöchentlichen Lieferungen
zu 10 Pf. zu beziehen durch alle Parteibuchhandlungen
und -Kolporteure. Lief. 3——-9.

Die uns vorliegenden Hefte behandeln in überaus feſſelnderWeiſe vornehmlich die Geſchichte Chinas, die uns ganz pegtell

intereſſiert indem uns hier der Schlüſſel zu dem Geheimnis der
ſtaunenswerten Lebensfähigkeit der chineſiſchen Raſſe gegeben wird.
Es liegt in der Thatſache der freien Arbeit der Chineſen, die ſeit
dem Beginne ihrer Geſchichte die Sklaverei nie gekannt haben, eine
Thatſache, die man in Europa ſelbſtverſtändlich wenig anzuer-
kennen geneigt iſt und die unſere Geſchichtsſchreiber im Dienſte
der Macht und des Kapitals alles Intereſſe haben, mit Still
ſchweigen zu übergehen. Die Gegenſätze zwiſchen dem öſtlichen
Kulturvolke, dem Volke der Arbeit, und den weſtlichen Kultur
völkern, den Völkern der Vergewaltigung, weiß Vogt treffend

Fernſprecher 193.
vorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 u. 2 p. Pfd.,

Malzkaffee (gebrannter Weizen) per Pfd. 25

W. Dudenbostel, Breite-

a r

darzut wie denn rryanpt dieſe Weltgeſchichte eine Fülle
neuer Geſichtspunkte eröffnet und zum erſtenmale den Forderungen
des arbeitenden Volkes Rechnung trägt. Wir können das
den Genoſſen aufs neue warm empfehlen, umſomehr als durch
das lieferungsweiſe Erſcheinen in 10 Pfg. Feitcn auch dem Un
bemitteltſten Gelegenheit geboten iſt, ein ſo überaus wichtiges
Bildungsmittel zu erwerben. Unter allen Kenntniſſen für dasraktiſche Leben ſie en die Wſchhilichen oben an, denn das Ver
d des politiſchen, geſellſchaftlichen und wiriſcaefencpep Lebens

er ehe erſchließt ſich nur aus dem Verſtändnis der Ver-
gangenheit, der Geſchichte. Auch äußerlich, d. h. in Beziehung
auf Ausſtattung und Jlluſtrierung wird in anbetracht des billigen
Preiſes dem Leſer Vorzügliches geboten.

e

An die Ziegeleiarbeiter Deutſchlands
Kollegen! Der Verband der Ziegeleiarbeiter Deutſchlands, der

ſeinen Hauptſitz in Langenfelde bei Hamburg gehabt hat, iſt, wie
wohl bekannt, als aufgelöſt zu betrachten.

Kollegen! Ohne Organiſation und Zentraliſation kein wirk-
ſamer Kampf gegen die Geldprotzen ein der
einzelnen Gewerkſchaften bedingt die heutige Geſellſchaftsordnung,
um in dem Ringen mit der kapitaliſtiſchen v tionsweiſe zu
ſegen Sämtliche Gewerkſchaften haben mehr oder minder eine
ffe nur die der Ziegeleiarbeiter, welche wohl ammeiſten unter dem Drucke der Bourgeoiſie zu leiden hat, liegt noch

ſehr im argen. Darum, Kollegen, rafft Euch zuſammen, helft den
Gedanken einer Zentraliſation beleben; denn an der Hand einer
ſolchen iſt es nur möglich, Beſſerung in der wirtſchaftlichen Stel-
lung der Berufsangehörigen zu ſchaffen.

Zu dieſem Zwecke fordere ich Euch auf, da die Neugründung
von Organiſationen ſtets mit Weitläufigkeiten und teilweiſe un
nötigen Geldkoſten verbunden iſt, Euch einem ſchon beſtehenden
Zentralverband a 3
Der geeignetſte der hier in Frage kommenden Zentralverbände
iſt unzweifelhaft der „Allgemeine Verein der Töpfer und Berufs
enoſſen Deutſchlands“. Schließen wir uns dieſem an, Kollegen!

Wir ſind dadurch in die Lage verſetzt, unſere Rechte nach jeder
Hinſicht wahrnehmen zu können und zwar auch durch die Preſſe,
was die Hauptſache iſt, da der Allgemeine Verein der Töpfer ein
Fachorgan: „Der Töpfer“, das ſich die Vertretung der Arbeiter
in der Thonwaren Induſtrie und der verwandten Berufszweige
er Aufgabe geſtellt, beſitzt. Die Lippeſchen Kollegen mache ich

ierauf ganz beſonders aufmerkſam.
Ich bitte die einzelnen e ſegen Korſtände, ſich mit dem

Unterzeichneten in Verbindung zu ſetzen.
Mit kollegialiſchem Gruß

Karl Hennig, Ziegler, Velten i. Mark, Wilhelmſtr. 19.
Der „Allgemeine Verein der Töpfer und Berufsgenoſſen Deutſch

lands“ hat ſeinen Sitz in Berlin. Adreſſe: F. Kaulich, Berlin,
Kolberger Straße 11.

gebranntes Korn per Pfd. 20 empfiehlt
u. Laurentiusſtraßen-

Ecke.

J I im ganzen undTafeläpfe ein elnen empf.

in Mittelſtraße 4. mit

folgende Spezialitäten
r0

Butter-
geſchäft,

Prima
Berl. Bratenſchmal;

à Pfund 65 und 70

Feinſtes
Speisefett

à Pfund 5860
Süssrahm-Tatelmargarine

beſte Qualität
bei nur 80 per Pfund.

Geiſtſtraße 10.

Joh. Schwarz,

wen rJ e

W S7 r S
J r

o J G SReines Roggenbrot,
6 Pfd. 50 liefert die Bäckerei von

F. Krüger, Schülershof 12.
Wunſch frei ins Haus

wird davon betroffen.

Winter- Paletots ſtatt 12 Mark jetzt für 9 Mark.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.

Kräftiges Hausbackenbrot ſowie
geſchmackvolles Weißbrot liefert auf

die Bäckerei
Land wehrſtr. 14. A. Hohndorf. S

Der allgemeine g
Einer der bedeutendſten Artikel des Berliner Platzes

ſtatt 40 Mark jetzt für 30 Mark.

in meinem Geſchäft,

Speiſe- und Logierhaus
„Volkswohl“,

Merſeburger- und Königſtr.-Ecke.
Speiſemarken 13—25

uppe u. Kompot 40 Kakao,
Kaffee 5

Merſeburgerſtr. 161. Ehrhardt.

inean fie Kechtsſachen don Carl
Ott, früher Rechtsanwalt Büreau Vor

teher, h 11. Klagen,eren Entgegnungen, Teſtamente, Kauf-
verträge, Ceſſionen, 9 und
dergleichen werden ſachgemäß beſorgt.

Braten

Butterbrot 10

Auf Abzahlung!
Sophas, Kleiderſekretäre,konkurrenzlos wir allbekannt,

bringe ich hierdurch in empfehlend
Erinnerung:

Thüringer Wurſtfet

ff. Nordhäuser
à Liter 65 empfiehlt

D. Kruse.Gaſthof zum Pelikan, Steinweg.

Vertikows, Kommoden, Tiſche,
Spiegel m. Schränkchen, Bettſt.
u. Matratzen, g. Ausſtattungen.
Größte Auswahl. Billigſte Preiſe.

M. Resch, Feipzigerſtr. 2, I.
delikat gewürzt, à Pfd. nur 45

Thüringer Rotwur
ſelten ſchön, à Pfund 60

Thüringer Knackwurst
à Pfund 100

Großes Brot
1. Sorte Pfd. 50 2. Sorte 6 Pfd.
504 liefert die Bäckerei Hirtengaſſe 14.

Daſelbſt werden Hausbäcker angen. I Lütenur mit Kontrollmarke,
für Herren u. Knaben inMützen guten AnzugſtoffenG. Witzei.

Braunsehw. Mettwurst
à Pfund 120

Ferner:

Fleiſcherei Georgſtr. 9
empfiehlt ſeine Fleiſch und Wurſtwaren
zu ſoliden Preiſen.

erf Kanl Bittner,
Fleiſchergaſſe 41.Louis Otto

o i vaz l

Z. i

Holländ. Süßrahm
Tafel-Margarine

in Stücken zu 40, 45 u. 50 von
5 Naturbutter nicht zu unterſcheiden.2 fjS ischore

2: 8 yu
3 alter Markt

Mnnan achte genau auf
S Hausnummer nicht etwa 4.

Joh. Reitwiesner

in allen Farben und Facons zu billigſten

Hüte mit Kontrollmarke.

Kein Laden, darum bedeutend billiger.

Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſchergaſſe 31.

Empfehle mein großes Lager an-
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
nd Polſterwaren der Zeit an-
aſſend zu billigſten Preiſen.
H. Bergmann, Fiſchlermſtr

alter Markt 34
empfiehlt ſein großes

Lager in
Hüten, Mützen
und Schlipſen

2

Preiſen.

Wohnungen mit Garten u. Bad in
Loests Hof von 135 160 zu verm. C.

Niedergang,
den öffentlich anzuerkennen ſelbſt der Ausſchuß der Leipziger Handelskammer nicht umhin konnte, berührt nicht Halle und Leipzig allein; das ganze Reich, vor allem aber Berlin,

Herren- Konfektion iſt durch zu hohe Einfuhrzölle vom amerikaniſchen
hierzu kommt der verminderte Export nach England und Holland, und der durch ungünſtige Zeitverhältniſſe ſtockende Abſatz im Jnlande, ſo daß allenthalben die Fabrikationslager
dieſer Branche überfüllt ſind. Da die Fabrikanten der wechſelnden Mode halber zur Räumung ihrer Lager ohne Rückſicht anf die Höhe des Verluſtes gezwungen ſind, ſo
iſt es mir möglich geweſen, meinen Bedarf unter weitaus günſtigeren Verhältniſſen zu decken als bisher.

Winter-Paletots, Hohenzollern-Mäntel, Schuwaloffs, Schlafröcke, Joppen, Hoſen, Stoff Kammgarn und
Cheviot-Anzüge, Knaben-Anzüge, KnabenPaletots mit und ohne Pellerine

weit unter ihrem wirklichen Wert erſtanden und verkaufe dieſe

30 bis 40 Prozent unter ihrem Wert.
Ganze Anzüge ſtatt 18 Mark jetzt für 12 Mark. att 11

Salon- Anzüge ſtatt 36 Mark jetzt für 25 Mark. Schlafröcke ſtatt 15 Mark jetzt 9 Mark.

Der Verkauf findet zu feſten niedrigſten Preiſen ſtatt.

Kleiderpaſcha, 94 Fripigerfraße 94
arterre und erſte Etage, beſtehend aus 10 Verkaufsräumen.

Mir dieſe Geſchäftslage zu Nutzen machend, habe ich viele tauſend Piecen

Joppen ſtatt 11 Mark jetzt für 7 Mark.

Das grate Brot liefert
lück, Herrenſtraße 23.

arkt verdrängt worden;

Hohenzollernmäntel
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